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J ahresbericht über die griechische Grammatik. 
Von 

Dr. Justus Siegismund 
in Strassburg. 

Bei dem heutigen Standpunkte der grammatischen Studien 
versteht es sich von selbst, dass wir fur unsere Jahresberichte 
auch diejenigen allgemein sprachwissenschaftlichen Arbeiten zu be-

. rücksichtigen haben, welche zugleich der griechischen Grammatik 
dienen; da bei wird es natürlich unsere besondere Aufgabe sein, 
darauf hinzuweisen, wo etwa noch eingehende~e Forschung von 
Seiten der Einzelgrammatik nothwendig erscheint. Allen den ein­
zelnen, zum Theil indirecten Einf}.üssen, welche von der verglei­
chenden Sprachforschung kommen, nachzugehen ist nicht moglich; 
do ch müssen auch von Werken, die mehr mittelbar die griechi­
sche Grammatik fordern, wenigstens die hervorragendsten eine 
lmrze Besprechung finden. 

So erwahnen wir gleich hier, ehe wir an unsere eigentliche 
Aufgabe herantreten, ein Buch von allgemeinster Bedeutung: 

Die ehemalige Spracheinheit der Indogermanen Europa's. Eine 
sprachgeschichtliche U ntersuchung von August Fi c k. Gottin­
gen. Vandenhock und Ruprecht. 1873. VI, 432 S. 

Wie man sich das V erwandtschaftsverhaltniss des Griechischen 
zu seinen Schwestersprachen, namentlich der lateinischen, zu den­
ken ha be , ist eine Fr age, die für die Einzelgrammatik oft von 
gross er Bedeutung sein kann. Wahrend Johannes Schmidt (Die 
V erwandtschaftsverhaltnisse der indogermanischen Sprachen. Wei-
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ursprünglich alle die sogenannte attische Reduplication geha.bt 
E. Windisch in Kuhn's Zeitschrift für vergl.. Sprachf. Bd. XXi 
S. 419 abweist, da die verwandten Sprachen fùr diese Annahtne 
keinen Anhalt bieten. 

Sehr hübsche griechische und ~lateinische Beispiele für den 
durch den Dissimilationstrieb verursachten Silbenverlust gibt 

August Fick in Kuhn's Zeitschrift Bd. XXII S. 98 ff., 
und zwar erstens bei doppelten T-Sufïixen, wie dJ.trpôç statt d~,-
7:Y)rp6r;, und zweitens beim Zusammenstoss gleich anlautender SU­
ben in der Composition, wie llaJ.ap~iJ"f)ç statt llaJ.ap.Y)p~iJ"f)ç Und 
ahnliche. 

De vocalium graecarum hyphaeresi scripsit Adolfus Fritsch. 
In Curtius' Studien zur griechischen und lateinischen Grarn.rna­
tik Bd. VI S. 85-138. 

Die mit dem N amen Hypharesis bezeichnete Ausstossung v-o 
Vocalen vor oder nach anderen Vocalen ist hier auf Grund ei:n n 
fl.eissigen Materialsammlung - einzelne N achtrage werden sich be~ 
derartigen Arbeiten immer geben lassen - mit Genauigkeit ll.n~ 
gutem Urtheil behandelt. Wir hab en da bei mit N ominibus a f 
eeç, êO und oo, mit Pronominalformen wie !p.auro'ù, Èpoç und ah:n~ 
·mit gewissen Regeln in der Wortbildung und mit vielen einzelne., 

. Fallen wie op rf; statt éopr~ u. a. zu thun, und namentlich '\\Tir~ 
für den neuionischen Dialect der Ausfall des einen von drei b 
nachbarten Vocalen wie in cpofizo.t statt cpofiù.at unter Berufu. e~ 
auf die besseren Handschriften des Herodot ais Gesetz aufgeste~~ 
(vgl. oben Jahresber. H. III, 296). Andererseits wird eine Anzahl 
von Fallen, wo man Hypharesis statuirt hat, durch andere ErkJ·· 

a­
rungen beseitigt; das über die Formen wie dorisch bpér; und ahnl 
Ges~gte ist ~eac~tensw:rth, wenn a?ch di~ ~igene Erklarung de~ 
V erfassers v1ellewht mcht hait bar 1st. Em1ge Bemerkungen 
der Abbandlung gibt Gustav Meyer Philol. Anzeiger 1873 No. ;u 
der auch Formen wie rdx-wt.J, rri.z-a in derselben W eise a us ein , 
kürzeren Stamme ableitet, wie Fritsch dies z. B. beim Plur. )(:'?: 
gethan hat, indem er ibn nicbt aus xpiaaa erklart, sonder11 

4 a:~ 
einen Nebenstamm xpw (vgl. xpwcpdroç) zurückführt. Ferner In a 

erwahnt werden, dass Fritsch {)eoua~ç· mit Buttmann als {)~0a ~ 
erklart, aber das ou auf Rechnung der Schrift setzt, indel'n e1Jç 

~ er 
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{h:oô~ç ursprünglich mit PositionsHinge der Panultiina (vgl. ëôôet­
aav) gelesen denkt. 

De diectasi hom erica imprimis verborum in aw scripsit Ber­
nardus M~ngold. In Curtius' Studien VI S. 139-213.*) 

Nach einer Kritik der bisherigen Ansichten über die soge­
nannte epische Zerdehnung, die zuerst Gottling richtiger als Assi­
milation der no ch uncontrahirten Vocale erkHirt hat 1) , versucht 
der Verfasser eine neue ErkHirung der schwierigen Formen mit 
gedehntem zweiten Vocal. Curtius' Ansicht, dass mit dem A us­
faU des j Dehnung des ersten Vocals (wie in ôtcj;dwll, dt~apatpdet, 
netllfÙvv) und nach der Assimilation Umspringen der Quantitat er­
folgt sei (hp~ovra - opwollra - hp(J(J)liTa)' befriedigt Mangold 
nicht, weilletzteres sonst nirgends bei zwei gleichen V ocalen an­
genommen werden konne (über cpowç und ahnl. vgl. unten) und 
weil der erste Vocal, ausgenommen die oben erwahnten drei For­
men, bereits v or der Assimilation kurz erscheine. DerVerfasser 
kommt deshalb auf das schon von Leo Meyer empfohlene opôovra 
und opootrE. als die wahren Mittelformen, die der V ers überall zu­
Hisst, zurück, will sie aber nicht in den Text setzen, sondern erkennt 
die überlieferten Formen als Gebilde der Sangersprache an, die 
sich neben dJ.~nÔw und ahnl. entwickelt hatten. Die Formen auf 
u.aç und u.a erkHirt Mangold als durch progressive Assimilation 
a~s altere~ mit ar;ç, ar; entstanden, indem er mit Curtius von 
f1pa-jr;-pt etc. ausgeht. Bei den Infinitiven auf aall endlich kann 
nach Mangold's Zusammenstellungen das zweite a als kurz gefasst 
werden, so dass diese Formen gar nicht weiter in Frage kamen. 
Es bleiben in diesen Fragen doch noch Bedenken. Interessant 
sind auch die statistischen N achweise über die Haufigkeit der assi­
milirten Formen, wobei auch die Nachahmer Homer's auf das 
Sorgfâltigste berücksichtigt sind. lm sechsten Capitel werden die 
sonstigen Falle, wo man Distraction angenommen hat_. heutzutage 
aber andere ErkHirungen gelten, zusammengestellt, wie cpôlvç für 
<poFnÇ mit Dehnung des () unter dem Einflusse des F u. a. Zum 
Schluss erwiihnen wir noch Mangold's Ableitung von mi(w ( dorisch 

*) [V gl. oben Heft VIII, S. 928 ff.] An m. d. Red. 
1) In der 1873 erschienenen 10. Aufiage hat Curtius die Zerdehnung 

auch aus der Schulgrammatik entfernt. 
83* 
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md(w) a us einer Grundform pisajâmi, die genaue Uebereinstim· 
mung mit dem lateinischen pisare ergibt. 

Insbesondere für die Lautlehre kommen auch in Bet:racbt 
die »Homerischen Studien« von Wilhelm Hartel, deren e:rstes 
Heft 1873 in . zweiter Auflage erschienen ist und hier wenigstens 
erwahnt werden muss, da der V erfasser un ter steter Rücksicht 
auf die Ausfiihrungen von G. Curtius im vierten Bande der )) Stu· 
dien« seinen Gegenstand neu durchgearbeitet hat. Den Inhalt der 
interessanten Schrift ins Gedachtniss zurückzurufen müssen "Wir 
uns versagen, da die Ergebnisse ~m W esentlichen diesel ben bleiben. *) 

V on der Besprechung auszuschliessen ist die Schrift ein c 

Dilettanten: Das Geheimniss des Spiritus asper. Von F. W. Ou~: 
mann. 108 S. Wer sich von der Beschaffenheit derselben einen 
ungefahren Begriff machen will, den verweisen wir auf die dr i 
früheren Schriften desselben Verfassers gewidmete Anzeige 'Vo: 
G. Meyer im Philol. Anz. 1873 No. 5. 

Wortbildungslehre. 

Wir fassen diesen Terminus hier natürlich im weitesten Sin 
Das Hauptwerk des Jahres mag den Reigen eroffnen; die A.no 

11~~ 
nung der kleineren Arbeiten ergibt sich dann von selbst. :r 

Das Verbum der griechischen Sprache . seinem Baue nacb 
dargestellt von G eor g Curt i us. Erster Band. X, 392 S. 
Leipzig. S. Hirzel. 

lm Jahre 1846 hatte Curtius seine »Tempora und Nlod· 
eine gedrangte Darstellung des griechischen und lateinischen V l«, 

balbaus, veroffentlicht. Das Bu ch ist seit J ahren vergriffen t e~ 
durch die bedeutenden Fortschritte, welche in den letzten ~n . 
Jahrzehnten Philologie und Sprachwissenschaft gemacht hab reJ 
zum Theil veraltet. Statt seiner beschenkt uns Curtius mit ein en 
ganz neuen W erke. Dasselbe ist natürlich in Folge der vel.'g:~ 
chenden Behandlungsweise auch für die lateinische Gramlllat~~ 
wichtig, aber stellt sich ais eigentliche Aufgabe nur das g:rie ~·­
sche V er hum, doch so, dass nicht nur das V erhaltniss des ge. 

1 

ne· 
chischen Formensystems zu dem der verwandten Sprachen, sond ...... ern 

*) [Vgl. oben Heft VIII, S. 93lff.] Anm. d. Red. 
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auch die W eiterentwickelung des aus vorgriechischen Perioden 
Uebernommenen, die Ausbreitung der einzelnen Bildungen innerhalb 
des Griechischen ins Auge gefasst ist, wodurch eine genauere Er­
orterung vieler Einzelheiten und in vielen Punkten Vollstandigkeit 
der statistischen N achweise si ch als erforderlich ergab. Die Ver­
bindung streng philologischer Arbeit mit der sprachgeschichtlichen 
Forschung, durch welche beide wechselseitig sich befruchten, cha­
rakterisirt auch dieses W erk des verehrten Meisters, dessen wei­
ses Masshalten, dessen Scharfsinn und Sorgfalt sich immer in 
alter W eise bewahrt. W er irgend weiss, was Curti.us für die grie­
chische Grammatik ist, wird es begreiflich fin den, wenn sich Re­
ferent nicht weiter im Lobe ergeht, sondern lieber den herzlichen 
Wunsch ausspricht, das3 der Verfasser Musse genug finden mochte, 
um das W erk recht bald zu vollenden. 

Der vorliegende erste Band - das Ganze ist auf zwei be­
rechnet - umfasst die Einleitung, die Personalendungen, das Aug­
ment, die Pras~ns- und Aoristbildung ohne thematischen Vocal 
und die tbematische Prasensbildung nach den verschiedenen Glas­
sen. lm ersten Capitel wird nach einem interessanten Ueberblick 
über den Reichthum des griechischen V erbalsystems die zu befol­
gende reconstruirende und construirende Methode erortert, wonach 
nicht nur die Entwickelung der griechischen aus den indogerma­
nischen Formen, sondern auch die Entstehung dieser zu erklaren 
ist, und dann die sc hic h te n wei se Entstehung des indogerma­
nischen Verbalsystems auf Grund des in der Schrift ,zur Chro­
nologie der indogermanischen Sprachforschung« 2

) von Curtius Aus­
gefùhrten nachgewiesen. Daran knüpft sich eine exacte Wider­
legung der Einwande, die man neuerdings gegen die ganze Theo­
rie der Entstehung der Verbalformen durch Zusammensetzung 
der Wurzeln mit andern bedeutungsvollen Elementen gemacht hat. 

Dass dieser Anschauung gemass die indogermanischen Personal­
endungen mit Recht aus den Personalpronominibus abgeleitet wer­
den, wird durch die der Behandlung der einzelnen Endungen im 
zweiten Ca pi tel vorausgeschickten Erorterungen von N euem sicher 
begründet, wenn auch im Einzelnen noch Schwierigkeiten bleiben. 

2) Die ebenfalls 1873 erschienene zweite Auflage modifizirt in einige11 
Punkten Curtius' frühere Ansicht und berücksichtigt die inzwischen erschienenE 
Litteratur. 
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Der ans vorgriechischer Zeit überkommene Gebrauch langerer Und 
kürzerer Endungen wie fll und 1.1 sowie die sonstigen verschied 
nen Erscheinungsformen derselben im Griechischen werclen sor:~ 
faltig erortert, und viele einzelne Punkte gewinnen dabei helier: 
Licht, namentlich auch durch die Uebersicht der Belege mit sor 

8 

faltigster Beachtung der mundartlichen, besonders der homerisch:­
Formen, so das a vor den Enclungen der dritten Plur., das ,u., i n 
Optativ u. a. Zweifel bleiben besonders noch bei at9a, wegeu d rn 
a, das auch in Endungen wie ,f12.(J(9a trotz der feinen Erorter11:

8 

S. ~9 ff. noch Schwierigkeiten mach~. In interessanter W eise grei~ 
bei den Dualformen, wo bekahnthch der Ge br auch von Tl)!J Und 
a/h;1.1 schwankend ist, die sprachgeschichtliche Behandlung in di 
Frage über die Richtigkeit der U eberlieferung ein. e 

In dem dritten Capite! erhalten wir über die Geschichte d 
Augments eine weit eingehendere Erorterung als sie Curtius fr·~s 
her gegeben hat. . Die Zahl derjenigen V er ba, wo erhaltenes Od:­
in der Contraction erkennbares syllabisches Augment ursprüngli ~ 
consonantischen Anla ut beweist, wird auf 37 gebracht , und au ch 
sonst ergibt sich dabei mancherlei Neues, wie über &f;v8a))e, ÉGéso~ . 
und andere. Das temporale Augment wird aus ursprüngliche "l 
Vortreten des syllabischen Augments (in seiner alteren Gestalt ~ 
erkHi,rt, das aber schon in einer Periode v or der Spaltung d a / 
A-Lautes in e und o mit dem anlautenden Vocal verwachsen '\\>' e~ 
so dass dies er dann einfach gedehnt erscheint. Auch v or i un.dat' 
trat ursprünglich das syllabische Augment, und zwar in der gu 
dehnten Form, wie griechisch ~um1.1 ne ben l'a a)) zeigt; griechis ~ 
ist dann, nachdem die Neigung zum Weglassen des Auglll.en~ 
überwunden war, auch da die einfache Dehnung durchgeclrunge 8 

Doch wir müssen es uns versagen, mehr aus diesem Capite! h n. 
er­

vorzuheben. 
Die beiden nachsten Capite! geben einen vollstandigen Deb 

blick über die ohne thematischen Vocal gebildeten Prasens- u:~ 
Aoriststamme. Hier wie in den folgenden A bschnitten sind . 
Eingange immer die entsprechenden Bildungen der verwandtlrn 
Sprachen erortert, un ter besonderer Rücksicht auf die Falle, .:n 
dieselbe Bildung auch an den entsprechenden Stammen sich Zei ~ 
so dass man sieht, was die Griechen aus früheren Sprachperiod g ., 
ererbt und wie sie das Ererbte weiter entwickelt haben; die Ueb:n 
sicht wird durch genaue Classification erleichtert. So tritt uns z. ~~ 



W ortbildungslehre. 1263 

klar vor Augen, wie die mit dem Suffix va gebildeten Prasentia 
wie (Jd.p.vr;p.t im Absterben begri:ffen sind, wahrend andere Prasens~ 
bildungen mit N-Suf:fixen - man denke an die Analogiebildungen 
auf WUf1' -- sich ausbreiten; so erkennen wir andererseits eine 
ho he Alterthümlichkeit des Griechischen darin, dass es . 51 athe­
matische Aoriste wie ef3r;v aufweist; indem aber die Mehrzahl, na­
mentlich die von consonantischen Stammen gebildeten wie 3éxro und 
ahnl., sich nur in der alteren Dichtersprache finden, sehen wir, wie 
auch diese Bildungsweise an Baden verliert. Dass dabei veraltete 
Erklarungen, wie hier die durch Annahme einer Syncope, definitiv 
sich ais unhaltbar ergeben, versteht sich von selbst. Von Einzel­
heiten moge aus diesen beiden Capiteln erwahnt werden die Er., 
klarung von lrrl-ara·tJ.at als Praesens ohne Reduplication, der ver­
schiedenen Formen von ûp.E. und des Imperativs cppiç, sowie die. 
Erorterung über die Quantitat des Wurzelvocals jener Aoriste, wo 
Curtius überall die Lange ais ursprünglich annimmt. 

Die folgenden Capitel behandeln in der aus Curtius' Gram­
matik bekannten Classentheilung die Prasensbildungen mit thema• 
tischem Vocal, der im Griechischen wie ursprünglich im Lateini­
schen je nach dem folgenden Anfangsconsonanten der Endung als 
e oder o erscheint, wahrend in den arischen Sprachen das alte a 
erhalten ist. lm sechsten Ca pi tel werden zuerst die W andelungen, 
die der thematische Vocal in Verbindung mit den Endungen er­
leidet, erortert, wobei durch die mundartlichen Formen valle Sicher­
heit über das et in der zweiten und dritten Persan Singularis ge­
wonnen wird. Darauf folgen interessante Zusammenstellungen der 
ohne weitere Prasensverstarkung gebildeten V er ba, die uns zeigen, 
dass der bei den auf einfachen Consonanten schliessenden Stam­
men vorwiegend erscheinende Stammvocal e (vgl. y;ipw fero etc.) 
genau zu den andern europaischen Sprachen stimmt. V ergl. dar­
über Fick » Spracheinheit« S. 180 ff. Die vocalisch schliessenden 
Stamme dieser Classe werclen theils als ursprünglich auf Conso· 
nanten endigend nachgewiesen (rpi.-w Stamm rpêç u. a.), theil~ 

als eigentlich nach der Joel- Classe gebildet ausgescbieclen, wie 
rpû- w aol. rpuiw. Zu den in die Analogie der thematischen V er ba 
übergetretenen Formen von Verbis auf fU wird auch das bekannte 
rrpoilioua' A 291 gezablt. 

lm folgenden Capite! bespricbt der Verfasser die ·nehnclasse, 
und zwar so, dass nicht nur die V er ba mit beweglichem Vocal, 
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wie ~eErrw D.mov, zéw ëzuro, sondern auch diejenigen, wo die :Pra,. 
sensverstarkung die ganze Tempusbildung durchdrungen hat, Wi

4 
èperHJw ne ben èpu{)pôç, aufgeftihrt werden. Die scheinbare lll.o 
nophthongische Steigerung eines weichen V ocals weist Curtius au: 
Grund der mundartlichen Formen mitee bei ?xw und rlw als aus del 
diphthongischen entstanden nach , und bei (j)purw und cpuzw Wir(l 
eine andere Erklarung wenigstens angedeutet; hier konnten 'V oh] 
noch einige zusammenfassende Bemerkungen über den verschiede­
nen Ursprung des "'i und u hinzukommen. 

Das achte Capite! behandelt die T-Classe, wo es interessant 
ist zu sehen, wie sich diese Bildungsweise von kleinen Anfan.ge 
aus speziell bei den Labialstammen von Jahrhundert zu Jahrhu.n~ 
dert weiter verbreitet hat. Die durch Curtius' »Chronologie« an. 
gebahnte, jetzt sich immer mehr befestigende Ansicht, dass die i 
der indogermanischen_ Prasensbildung zw~schen .der Wurzel un~ 
den Endungen erschemenden Elemente mchts smd als N omin.al­
suffixe, dass wie (jJip-w auf Stamm bhar- a Trager (vergl. iJ.p)' ... c: 
zu àpz6-ç etc.), so x./mr(IJ u. a. auf Stamme mit ta zurückg~he 0 

oder nach V orbildern der Art si ch entwickelt ha ben, - diese .A. 11 

sicht kommt nu~ hier ~ur ~eltung, w~nn auch noe~ nicht ln.~~ 
derselben E~tsch1edenhelt, mit de: Curtms nachher be1 der Nasal ... 
und Inchoat1vclasse na, nu, ska emfach als N ominalsuffixe erklart 
V gl. darüber G. Meyer Philol. Anzeiger 1873 Supplement 1 ù.:nd 
unten die Besprechung von dessen Schrift. 

lm folgenden Capite! über die Nasalclasse sehen wir zu. ... 
nachst, wie die V erba mit altem va und vu entweder durch Stalll:rn. ... 
erweiterung oder durch Vocaltausch in die Analogie der V er ba au.f 
übertreten, indem z. B. in der 1. Plur. fùr va· pev und IJU ... f.). w 
einerseits J..la- o-pell, J..IU- o . pev, andererseits vn- 11ev eintritt; d: lJ 

Mannigfaltigkeit wird aber noch grosser dadurch, dass neben IJQ. ... le 

auch 11ew steht, dass wie ~Ja, so auch das Suffix ava verschieden hw 
handelt wird und eine Anzahl V er ba, wie namentlich die auf atu e­
dann no ch in die J od-Classe übergetreten ist. Interessant ist dct.)' 
bei der vielfâltige Austausch dieser verwandten Bildungsweis a­
unter einander. Die auf die Lange in a verac u. a. gegründete 4:~ 
nahme der Entwickelungsreihe: avu-rw, àvu-e-rm, à!.JI-er:ae bestl'e. 
tet G. Meyer a. a. 0., indem er glaubt, dass durch die Kraft dl­
Analogie allein a!IU·7:W in ave-rw verwandelt werden konnte; jede:~ 
falls hat man dies ais die jüngere, die lautliche V ermittelung ais 



W ortbildungslehre. 1265 

die altere Weise zu betrachten. Auf andere disputable Punkte 
kommen wir nachher zurück. 

Bei der im zehnten Capite! behandelten Inchoativclasse wird 
uns im Einzelnen relativ nicht so viel Neues geboten. Um so 
mehr beschaftigt den Leser die eingehende Behandlung der Jod· 
classe im elften Capite!, welche Classe, erst von der vergleichen­
den Grammatik gewissermassen entdeckt und in ihren vielfachen 
Verzweigungen durch die ErkHirung der bezüglichen Lautübergange 
nachgewiesen, hier nun im grossen Zusammenhange vorgeflihrt 
wird. ln der ErkHirung des j kommt Curtius nach einer sorg­
faltigen Erorterung auf Bopp's Annahme einer Zusammensetzung 
mit jâ- mi ge he zurück. Die Betrachtung der übrigen Classen, 
das gibt Curtius selbst zu, treibt einen, in dieser Formation das 
bekannte N ominalsuffix ja zu erkennen , das ja im Griechischen 
ais w so oft neben () steht, so dass delpw zu a~pw sich verhielte 
wie cpiJ.wç zu cpO..oç; aber die aolischen Formen der Verba con­
tracta und die S. 354 sehr scharfsinnig behandelten Glossen wei­
sen in der That deutlich auf das einstige Vorhandensein einer Con­
jugation mit jYJ- fU, jr;- m, jYJ -n hin. Darf Referent seine Ansicht 
darüber kurz bezeichnen, so scheint ihm gar keine andere An• 
nahme übrig zu bleiben, als dass zwei nach der Zeit ihrer Ent­
stehung weit von einander abliegende Schichten anzuerkennen sind, 
die suffixale, in einer Periode -d~~ ~ndogermanischen Grundsprache 
entstanden, wo es noch k.einê Optative ''auf jâ-mi gab, und zwei­
tens die auf Zusammen'~etzullg mit deinselben jâ- mi beruhende, 
die erst dann, als dessen sinnliche Bedeutung im Optativ verblasst 
war, entstanden sein kann. Dieser jüngern Schicht gehoren die 
abgeleiteten V er ba an. Ihnen ist ein besonderer Abschnitt ge­
widmet. Hier konnte es auf eine vollstandige Sammlung nicht 
ankommen; dagegen erhalt man ausser anderem lnteressanten 
einen Ueberblick über die verschiedenen Arten, die sich nach dem 
Auslaut der. Stamme ergeben, wobei man viellei~ht die von conso­
nantischen Sta:rhmen abgeleiteten Verba auf (w wie f~vopd.(w von 
f) IJOfJ.fJ.ll U. a. hesonders rubricirt WÜnschen IDOCbte. W enn jemand 
etwa mit G. Meyer ~axpuw und ebenso die V erba auf ww wegen 
der nominalen Weiterbildungen lieber mit o als mit jo abgeleitet 
denkt, so kommt das für das Ganze natürlich gar nicht in Betracht. 

Das zwolfte Capite! zeigt uns die von verschiedenen Punkten 
ausgegangene Entwickelung derjenigen Bildungen, die man unter 
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dem N amen E- Classe zusammenfasst, wobei man sehr klal' d 
Wirken der Analogie erkennt, die überhaupt in dem ganzen Ilu.c~s 
uns sehr deutlich ais ein Hauptfactor für die Entstehung und .A.u. ~ 
breitung neuer Formen vor Augen tritt. Einige mehr vereinze}: 
Erscheinungen, wie die W eiterbildungen mit o in if zwxa u. a., ko e 
men im Anschluss an die E-Classe zur Sprache. Wir müssen llrn­
hier wieder an einer allgemeinen Angabe genügen lassen. Hoffe ~~ 
li ch ist es dem Referenten gelungen, a us der reich en Fülle : 
Stoffes das Wichtigste so hervorzuheben, dass man sieht, w0 l' e~ 
es besonders ankommt und wo- bauptsachlich der Fortschritt dau 

er Forscbung zu erkennen ist. 

Ganz kurz na ch Curtius' »V erbum « ist erschienen: 

Die mit Nasalen gebilcleten Prasensstamme im Griechisch 
mit vergleichender Berücksichtigung der anderen indogerttta e~ 

- n1 
schen Sprachen. Von Dr. Gustav Meyer. VIII, 120 S. Je -
Mauke's Verlag. lla. 

Sollte man durchaus eine Theilung des Besitzes vornehll:l 
was aber eben in Folge der vielfach verwickelten beiderseiti en 
Anspriiche unmoglich ist , so würde man diese Schrift eh el' ~en 
vergleichenden Grammatik ais der Einzelgrammatik zusprech er 
Der Verfasser behandelt namlic~ seinen Gegenstand insofern en. 
scliieden von Curtius in d~~ b:ézügli_ch~n Parti en des »V erb11 ~er­
ais er weit ausführlicher ~ -aie j' entspre'chênden Bildungen cler :-~· 
wandten Sprachen erortert , da er ais H~uptziel vor Augen 1 el­
den organischen Zusammenhang der verschî~denen Bildunge~ la~ 
Nasalsuf:fixen - man vergleiche sterno und i:Jrr)p~Jup.l, pang0 ll:llt 

' t h · w· · h b d h. · ht · U.nd 1r"f)PVff 1 e c. - nac zuwe1sen. 1r a en a m mc weltel' 
folgen. Dass bei Meyer überall die gerade für das Griechis ~u 
so ausserst wichtige Erkenntniss der Iclentitat jerier Prasensst~lllc e 
mit entsprechenden Nominalstammen consequent durchgeführt ~e 
muss nach derh ·ob en Gesagten unsere voile Anerkennung fil)d lst 
sehr fleissig hat der Verfasser die neben Verbis der Nasalcl en: 
vorkommenden wurzelgleichen N omina mit Nasnlsuf:fixen gesarn~s:e 

Naturgemass ist Meyer in viel en das Griechische _ betreffell~ t. 
Punkten mit Curtius zusammengetroffen. Die wichtigsten E'·l~n 
wo dies nicht so ist, he ben wir im Folgenden hervor; einige ~: e 
ten bereits oben erwahnt werden. Von den zum Theil langst 

8~~ 
Analogiebildungen -_ erkannten Ver bis auf wup.l ist l.P(tW!JUfu g~W:s: 
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richtig a us xpwrliUfl' erklart, xw))liUfl' unter V ergleichung von zôu.­
J.Ioç auf zoF-all- ))U

1
w zurückgeführt; bei (wwup' und pw))lJUfl' blei­

ben noch Schwierigkeiten. Plausibel konnte die Herleitung von 
olllVI)fl' aus einer Wurzel van (sanskr. vanoti, deutsch ))gewinnen«) 
erscheinen, man vermisst nur ganzlich den N achweis von Spuren 
des F. In der Stammerweiterung der V er ba auf :rf)- fl' zu V er bis 
auf lJU.- w erkennt Meyer das Suffix jo, weil sonst mit diesem die 
A- Stamme zu Sti:immen auf u.w weitergebildet werclen, wahrend 
Curtius einfachen Uebertritt in die Conjugation auf w statuirt; 
umgekehrt war es bei der oben erwahnten Differenz über àaxpuw 
und ahnl. Sehr reichhaltig ist elie Sammlung der entsprechenden 
Nomina bei den Verbis auf allw und wvw (wie cpdaru.llo)) und cpa(J­
rdllêrw, fddaxalloç zu fiaaxalllw) ausgefallen, do ch wird auch hier 
wie bei den V er bis auf UJ,iW das Wirken der Analogie nicht ausser 
Acht gelassen. Bei den V er bis mit innerer Nasalirung wie Àap­
fidvw bekampft Meyer mit Erfolg die Auffassung, nach welcher 
der Nasal erst a us dem Suffix allo in die W urzel eingedrungen 
ist, indem er durch die V ergleichung von lat. pre- hend- o mit 
lWJ~-d·))(J) u. a. nachweist, dass beim Antreten von fJ.liO der innere 
Nasal bereits mit der Wurzel verwachsen war; dass letzterer ur­
sprünglich allerdings aus einem Suffix in dieselbe getreten ist, wie 
man es bei scinda im Verhaltniss zu axf.àli1Jf1' sieht, wird durch 
die eine ganze Fülle von Beispielen umfassende Behandlung Meyer's 
nur noch weiter bestatigt. 

Da Curtius für die denominative Verbalbilclung nur ausge­
wahlte Beispiele gegeben hat, so ist in dieser Beziehung auch 
Meyer's Zusammenstellung des Materials für uns wichtig; die Tren­
nung denominativer und nicht denominativer Verba fallt ja bei 
ibm naturgemass weg. Man sieht, der Verfasser hat in Folge der 
wei ter ausgedehnten V ergleichung ne ben Curtius cloch auch für 
das Griechische Anerkennenswerthes geleistet, und wir wollen es 
nach dem oben über die Ziele dieser Arbeit Gesagten nicht zu 
sehr betonen, dass man zuweilen ein sorgfâltigeres Eingehen auf 
Einzelheiten vermisst. Abweichende Ansichten über einzelne Punkte 
auszuführen ist hier nicht der Ort. Eine Recension von Windisch 
findet man Jenaer Litt. Zeit. 1874 No. 17. 
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Mit der Stammbildung des Verbums beschaftigen sich au.ch 
zwei Abhandlungen des italienischen Gelehrten 

V i g il i o 1 na rn a , Ri vista di filologia (Turin, Herlllan 
Loscher 1872 -- 1874) Bd. I S. 154 ff. und Bd. II S. 249-28 : 

ln der ersteren gibt derselbe Erlauterungen zu seiner Rt·i 
chischen Schulgrammatik und aussert sich dabei ganz treffend iib e ... 
die suffixale Natur der Prasenszeichen. Die zweite Arbeit ha:nd ~ 
degli aoristi greci und versucht speziell fûr den vom Verf. ais aol'i ~ t 
terzo bezeichneten Aorist der -Verba auf fl' zum Theil ganz ll: 0 

Erklarungen zu geben, denen wir allerdings nicht beistimmen )(··ll.e 
nen. Einige Bedenken, die auch nach Curtius' Auseinandersetz:n­
(Verbum S. 195 ff.) die Q.uantitat des Stammvocals dieser Aol'i ~g 
erregen kann, haben den V erfasser verführt ausser den Conj-u 

8 
e 

tiven, Optativen und Participien nur die langvocaligen Formel)_ 
11~ 

richtige aoristi terzi anzuerkennen, die er dann mit einem Sll.f~ 8 

a gebildet denkt (l-ara-a-11). Einzelne widerstrebende Fol'lll. x: 
von l(ir;11 u. a. werden weginterpretirt, die durchweg kurzvocalio-en 
medialen Aoriste aber, sowie die Aoriste von -rWr;pc, oUJwp.c, ?en 
und xrdvm als verstümmelte Imperfecta oder Plusquamperfecta "";p_c 

klart, wahrend der aoristo terzo zu Ti8r;,"-' und ?r;,m in den End er­
gen der Passivaoriste, mit eigentlich intransitiver Bedeutuug ~~­
garr;v, wiedergefunden wird. Das geht freilich nicht. Alle i\.ll le 
kennung immerhin den wackeren Italienern, die sich mit frisch er­
Streben auf den Boden der deutschen Forschung stellen. ern 

De reduplicatione graeca scripsit A. Ricard us Fritz sc h 
In Curtius' Studien VI S. 281-346. · e. 

Unter Aus]assung der unsicheren Falle sind hier, zum l'h . 
auf Grund des von Lobeck gesammelten Materials, die Beispi ;il 
fur die griechische Reduplication in übersichtlicher W eise zusa e e 
mengestellt, wobei sich durch die saubere Arbeit im Einze} In­
auch fUr die Etymologie mancherlei ergibt. Je nachdem die \V llen 
zelform im zweiten Theile intact erhalten ist oder nicht, nitu Ur­
der V erfasser zwei Hauptarten von Reduplication an, die er ~t 
den N amen praefixa und suffixa bezeichnet; erstere zerfallt Wie::lt 
in reduplicatio aequabilis (11ip- u$p- oç), aucta ( xw- xv- lv), ill:ltn~r 
nu ta ( n --ralv- (1)), letztere in reduplicatio inversa (?nr-lrr- ar;) ll ~ 
infracta (m);o- re-r;). lnnerhalb der einzelnen §§ ist dann wi(jd:r 
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das enger Zusammengehorige besonders gruppirt. Der eigenthüm­
liche Dipbtbong in 1rac- ndJ..- ).(IJ u. ahnl. ist auch durch Fritzscbe's 
Besprechung noch nicbt erklart ; dagegen ist der N achweis , dass 
in Fallen wie rrlp-nJ..r;- fl' der Nasal an Stelle der sich verflüchti­
genden Liquida getreten ist, ganz gelungen. In Bezug auf die 
Ausdehnung dieser Erscbeinung hat im Zusammenhang mit einer 
gründlicheren Untersuchung der gebrochenen Reduplication, über 
die im nacbsten Jahresbericht zu sprecben sein wird, erst Karl 
Brugman im VII. Bande der >>Studien« ganz neue Resultate in 
scharfsin,nigster W eise zu Tage gefordert. 

Ueber die Adjectiva auf awr;, ewr;, r;c·or;, owr;, mc·or;. Von 
J. Akens. Programm von Emmerich. 18 S. 

De no minibus w suffixi ope formatis scripsit Go do fred us 
Fr id eric us A 1 y. 43 S. Leipziger Dissertation. Berlin, Druck 
von G. Schade. 

Der Verfasser der ersteren Abhandfung versucht eine neue 
Erklarung der bezeichneten Adjectiva, indem er, ausgehend von 
den offenen Formen wie noJ..ep~ëàç, Ausfall eines F und Bildung 
mit einem Suffix Fw statuirt, welches er namentlich durch V er­
gleichung zum Theil ganz falsch aufgefasster italischer Bildungen 
zu erweisen sucht. Auch sonst finden sich allerlei Sonderbarkei­
ten. Es ist Schade um die Mühe, die sich der Verfasser gegeben 
hat; batte er im zweiten Bande der »Studien« die Bemerkungen 
von Curtius · über jene meist unter dem Einfluss des j erfolgten 
Debnungen gelesen, so würde er sich vielleicht anders besonnen 
haben. Ohne genügende methodische Vorbildung soUte man sich 
nicht an eine Behandlung derartiger Fragen wagen. 

Die Arbeit von Aly ist wenigstens als eine fleissige Material­
sammlung (unter Ausschluss der Deminutive und Eigennamen) an­
zuerkennen. lm ersten Capite! werden die Falle, wo w ais Pri­
marsuffix an Wurzeln, im zweiten die, wo es an schon formirt.; 
Stamme getreten ist, besprochen, wobei dann die Varianten des 
Suffixes ais ôw und so und seine V erbindung mit andern Suffixen 
in aw (für no) , aw etc. besonders in Betracht gezogen werden. 
Mit Recht ist dabei in einzelnen Fallen clas Wirken der Analogie 
betont. Die kurzen Erlauterungen bieten nichts Neues; dazu waren 
tiefer greifende Untersuchungen über zum Theil schwierige Fragen 
der Stammbilclungslehre nothig gewesen, an die sich der Verfasser 
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nicht gewagt hat. Eine Auffassung wie S. 33 über np.w und ''c . . ['""- () , 

die nach Lobeck aus mpn und tpo hergeleitet werden, 1st auch 8 
fûr einen, der sich heutzutage mit Suffixen abgibt, sonderbar ge~ 
nug. Ausserdem hatten zum Theil auch genauere N achweise der 
angeführten Worter gegeben werden sollen. 

Indem wir einige Einzelbeitrage zur W ortbildungslehre a llf 
die nachher folgende Zusammenstellung über Etymologie verschi 
ben: kommen wir hier noch zu einigen Arbeiten, die sich mit de­
Nominalcomposition beschaftigen. er 

De prioris nominum cornpositorum graecorum partis forlll. 
tione scripsit R. Z a cher. In den Dissertationes philologie a ... 
Haleuses (Halle. Lippert'sche Buchhandlung). S. 273-334. ae 

Diese Schrift, welche auf Grund der Arbeiten von Rûdige 
Clemrn, G. Meyer u. a. die einschlagigen Fragen sorgfaltig erürter: 
fordert ihren Gegenstand durch selbstandiges Urtheil und du.rch 
mancherlei Neues irn Einzelnen. Mit Recht wendet sich Zach 
in der Frage über den sogenannten Cornpositionsvocal bei sone~ 
consonantischen Stammen gegen G. Meyer, insofern dieser in de a 
Streben alte A-Stamme nachzuweisen cloch etwas zu weit gegang lll 
ist. Zacher betont wieder mehr die Uebergange consonantisch en 
Stamme in die 0-Declination durch fortwuchernde Analogie, 'Wob e~ 
das allmahliche Zunehmen der Composita mit unechtem o constati~ 
wird, und gesteht für Falle wie rcwao-cp/wor; einfach zu, dass der , )" 
calische Stamm zur Vermeidung schwieriger Lautgruppen gebild 

0
; 

worden sei. In entsprechender Weise sind die Composita, Welc~ 
' m der Commissur haben, behandelt und Analogiebildungen na ~ 
dem Vorbilde unechter Composita nachgewiesen; dabei ist die Ec 
klarung von Naumxria als »navibus celebratacc (von Stamm xar;, Vo-~­
lat. carmen u. a.) ansprechend, wahrend die Annahme, 'Apreu,o61J ~ · 
sei aus 'Aprtcpô))rr;r; entstanden, als unhaltbar bezeichnet wer~ç; 
mus s. W eniger glücklich in seine rn eklektischen Verfahren sc he .en 

d V f b . d c . . 't . d c . lll.t uns er er asser 81 en omposlt1s mi r; m er omm1ssur g 
wesen zu sein, indem er Rodiger's Praposition zu Hilfe nimmt, Ù.ll~ 
ebenso bei den Compositis mit verbalem ersten Gliede, wo zw 
manches treffend gegen Clemm gesagt, aber fùr die ihm entgege a~ 
gestellten Ansichten kein neues Argument beigebracht wird. tl 
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Zur griechischen Nominalcomposition. Von Gustav Meyer. 
In Curtius' Studien VI S. 24 7-258. S. 373-400. 

lm ersten Capitel gibt Meyer im Anschluss an eine Abhand­
lung von Berch: Ueber die Composition der Nomina in den ho­
merischen Gedichten (Kiel 1866) 3) Bemerkungen zur Classification 
der Composita und Nachtrage an Beispielen; das zweite entha.lt 
eine Sammlung von Composita mit Prapositionen, das dritte eine 
solche von unechten Composita. lm vierten Capitel modificirt 
Meyer mit Rücksicht auf Zacher seine Ansicht über den Compo­
sitionsvocal, im fünften endlich bespricht er die weiblichen A-Stamme 
als erste Glieder von Zusammensetzungen, deren an Stelle des a 
tretendes o zugleich mit dem umgekehrt bei Masculinstammen auf­
tretenden r; eine befriedigende Erklarung durch die V ergleichung 
der verwandten Sprachen erhalt, indem sich ergibt, dass vor der 
Sprachentrennung in der Composition beide Geschlechter sowohl 
a als a gehabt haben, und darin Reste eines, auch a us anderen 
Spuren erkennbaren, alteren Sprachzustandes zu erkennen sind, 
wo die Scheidung der Geschlechter nach der Quantitat des a noch 
nicht erfolgt war. 

Von demselben Verfasser ist eine Abhandlung 

Ueber Dvandva-Composita. ln Kuhn's Z~itschrift für ver­
gleichende Sprachforschung Bd. XXII S. 1-31. 

Es handelt si ch hier hauptsachlich um den N achweis, dass 
die copulative oder Dvandva- Composition, wie sie im Sanskrit er­
scheint, cler Sonclerentwickelung der arischen Sprachen angehort 
und die wenigen griechischen Beispiele nicht auf eine Existenz 
dieser Compositionsweise vor der Sprachentrennung schliessen 
lassen. Die betreffenclen Beispiele werden ais spate Einzelbildun­
ge~ (wie neutestamentlicbes vuz~~p.Epov Nacht und Tag) oder aber 
als Erzeugnisse der Komiker in ihrer Besonderheit nachgewieseu. 
Hieran knüpft sich eine Besprechung der Composita, wo im ersten 
Gliede eine dvandvaahnliche Verbindung stattfindet, wie xop1ro-

3) Die von Meyer constatirte wôrtliche Uebereinstimmung Westphal's im 
letzten Bande seiner griechischen Grammatik S. 36-51 mit Berch's Schrift hat 
seitdem no ch helleres Licht erhalten durch die Art, wie W estphal seine )) Ver­
gleichende Grammatik« zusammengeschrieben hat. Vergl. Meyer in der Je­
naer Litteratur-Zeitung 1874 No. 7. 
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tpax;J.opp~paw u. a.; 18arpaznp.uop.azEa wird gegenüber andere11 E 
kUirungsweisen in p.uop.azla (Kampf mit Mausen) rii.n.1 (iœrpâzlu~ au.~ 
gelost. Endlich gibt Meyer eine Zusammenstellung von Cot:n.p 
sitis, wo Substantive dvandvaartig verbunden sind, derart jedoc~· 
dass nicht zwei zusammengehorige Begriffe bezeichnet werden, 80 : 

dern ein neuer Begriff entsteht, wie à!Jdp,Sru'~~nr;, rpu1raleror; u. a~· 

Etymologie. 

Es ist îür unsere Jahresberichte weder erforderlich noch au. h 
moglich, aus grosseren Werken die neuen Ableitungen oder V c 
gleichungen etwa in ahnlicher W eise auszuziehen , wie die neu.er­
Lesarten bei den Schriftstellern zusammengestellt werden; dageg en 
müssen wir unter den in Zeitschriften erschienenen Einzelbeitrag en 
der Consequenz halber auch die weniger wichtigen verzeichn.een 
Es genüge also, hier wieder an das oben besprochene Buch v- n. 
Fick und ebenso an den 1873 erschienenen Band von Pot ~,n 
Wurzelworterbuch erinnert zu haben. Ebenso ist nur beiHiufi.g 8 

erwahnen die vierte Auflage von C ur ti us' Grundzügen der griec~?­
schen Etymologie, da sie si ch, von einigen klein en Aenderu:ng l­

abgeseben, von der vorhergehenden nur durch die von E. "W i en 
dis ch hinzugefügten keltischen Vergleichungen unterscheidet. n­

Gehen wir mmachst die in Zeitschriften sich findenden et 
Y-mologischen Beitdige durch. 

Kuhn's Zeitschrift Bd. XXI. 

S. 350-366 gibt Le o Me y er eine recht breite Erorteru 
über exaaror; und dessen Verwandte. Obwohl jetzt durch da~ ~g 
schriftlich bezeugte FÙaaroç und die daran geknüpfte Besprechulll­
von Allen im dritten Bande der >JStudien <c kein Mensch llle~g 
über den Anlaut des Wortes im Zweifel sein kann, widerlegt d r 
Verfasser ausführlich die früheren Etymologien, wobei ein Stt:e ;r 
zug gegen die von Curtius bei wc; und f;,uac angenornmenen Spql: 

1 
-

eines früher vorhanden gewesenen j gemacht wird, der dem n en 
ferenten nicht glücklich angelegt scheint; über die Sache se}be­
wollen wir nicht so ohne vVeiteres aburtheilen. Meyer gibt da st 
noch einmal eine Sammlung der homerischen Stellen , wo 2xa.a lln 

"Co 
und die dazu gehorigen Worter vorkommen, was für die ganz u. ~ 
zweifelhafte Ableitung von dem Reflexivum aE2, der sich Me,,. n­., er 
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anschliesst, nicht weiter von Belang ist. Etwas Neues bietet da­
gegen die Besprechung des xaaroç und xu.r~poç, für die Meyer 
nicht mit Allen von dem Interrogativstamm xa, sondern von dem 
Suffix xaç in lxaç, eigentlich aFs-xaç, ausgeht (vergl. ù.~Jàpaxdç), 
so dass die Bedeutnng ))einzeln für sich« zu Grunde liegt; das 
passt auch fur ëxaaroç ganz gut, und die V ergleichung von lxaç 
mit lateinisch secus wird dadurch nur bestatigt. lm Comparativ 
müsste es freilich eigent]ich k-xdç-rspo-ç heissen. 

S. 4 72 erlautert derselbe Gelehrte das früher verschieden 
erklarte, neuerdings von S. Bugge auf Grund des bei Festus sich 
findenden desivare = desinere auf aeFdw zurückgeführte èâw, un­
ter Erorterung der Bedeutung und mit V ergleichung von sanskr. 
suvati erregen. 

Auch für elie griechische Etymologie von Interesse ist S. 385 
bis 434 der Aufsatz von E. Win dis ch über Fick's vergleichen­
des Worterbuch, namentlich in dem Capitel über das Erscheinen 
von Nasalsuffixen in Wurzelsilben. So erscheint nach Windisch 
tll~l)oza nicht als attisch reduplicirt (vergl. darüber oben), sondern 
es führt ibn die V ergleichung der verwandten Sprachen darauf, 
eine durch das Eindringen von N asalsuffixen - über den V or­
gang selbst kann man anderer Ansicht sein als Windisch - er­
weiterte Grundform a-na-na-k anzuerkennen, aus der durch Syn­
cope auch der Aoriststamm tlJqx hervorgegangen ist. In ahnlicher 
W eise wird d~Jf;vo/Js in seinem V erhaltniss zu dem Stamme dll{} 

und u. a. r; llop.a in seinem V erhaltniss zu den entsprechenden 
Wortern der verwandten Sprachen behandelt. Windisch trennt 
diese sammt /Jl)opa von dem lateinischen (co )gnomen, da si ch sonst 
nirgends eine Spur von anlautendem g findet, so dass die Bezie­
hung auf .die Wurzel gno »erkennen« als italische Eigenthümlich­
keit erscheint. 

Von Fi ck findet sich in diesem Bande ausser einigen Ver­
gleichungen (S. 367 ff.) auf S. 462 eine Erklarung von /JorEàu.ç 
(lloaeu)tvJJ) aus 1ron Herr und là schwellen (in ol.àpa u. a.), unter 
Vergleichung des im Rigveda ohne Beziehung auf einen bèstimm­
ten Gott gebrauchten idaspati >lHerr des Schwallescc. 

S. 470 ff. erklart M. Burd a flappaaEa auf Grund des sans­
kritischen parvatas Berg und der gut bezeugten Nebenform lla,o­
j]aa!a als )) Bergland<<, )) Bergstadtcc. 

84 
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Kuhn 's Zeitschrift Band XXII. 

S. 31 ~54 bespricht L e o M e ~ e ~ cxvwpw, das :mall llùt 
Fo'ixor;, auf eme Wurzel Fcx, deren altmd1scher Reflex >lemtret 
bedeutet, zurückzuführen pflegt. Er weist alle Spuren des ~.' 
gamma ab und sucht jene Ableitung auch von Seiten der Bed l· 

tung zu widerlegen, namentlich auf Grund eines Excurses ii ~u· 
den homerischen Gebrauch des Accusativs auf die Frage W ohi ~ 
der freilich zeigt, dass der Accusa ti v bei ~xviop.at so aufgef 

11 
' 

werden k o n n t e , aber L. Meyer doch mit dafür zu sprec~sst 
scheint, dass je nes V erbum nicht )) eintreten in etwas«, sonder11 en 
was erreichen« bedeutete und erst hieran sich der Gebrauch J): 
>>zu etwas gelangen« anschloss. Meyer vergleicht deshalb sa

11 
kr 

açnômi, so dass fxviop.w für axviop.w stande wie ?nnor;, ll.e~e~ 
sanskr. açvas. 

Gegen Leo Meyer wendet sich Studien V 1 S. 414 G. C 
ti us, indem er besonders das sicher bezeugte r'ùxror;, betont 

11 r · 
darauf hinweist , dass auch sonst bisweilen bei Homer sich 

11 
~n 

d. s . d •t• . h hl n· lcht 1e puren mnes an erwe1 1g s1c er erse ossenen 1gamma fllld 
wahrend andererseits die von Meyer gegebene Vergleichung d en. 
d U b . d . . ll:rch en angenommenen e ergang von a m c , er Ja 1m A.. . 
fxia8w nicht wie im Prasens durch folgende Doppelconsona11z

0
l"lst 

klart wird, -~uc~ lautlic~e Schwie~ig~eiten hat. , Einen ganz an~: 
ren Weg, namhch Ablmtung von txavw aus xcxavw, hat neue:rd.. 
(Studien VII S. 414) Br u g rn an versucht; diese Ansicht klngs 
erst im nachsten Jahresbericht im Zusammenhang mit der ga ann 
Untersuchung Brugman's als auf sicheren Analogien basirend ll.llzen 
gewiesen werden. ach-

8. 54-64 handelt Leo Meyer über ~Yermp6nor;,, das mall. f .. 
her nicht der Bedeutung entsprechend ableiten konnte, inde :ru­
den zweiten Theil auf eine Wurzel 'TCf'OX zurückführt, die in ~ S: 

· h d t h f ·h ·· h V atel· msc procus, eu sc ragen u. s. w. 1 re nac sten erwalld 
hat. !Jpd.aaw wird (abweichend von Fick) von der Verwandtschten 
ausgeschlossen. atl 

S. 95ff. leitet Fick o.t~mo11 direct aus aùa-po (Wurzel ' . 
leuchten), };pc, 0ipwr;, ll,ocaro11 aber unter Vergleichung Illit WJ., 

b k . t . . . :-. . W l alt-a tr. aJare, go . a1n aus emem t;ta.mme aJar ( urze i) ab .. 
rend Curtius )) Studien cc II S. 177 ff. alle diese ..Formen a~f Wa~-

em 
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von aùor; (aol. auwr; 
batte. 

~wr;) ge bildetes aùe( a)po zurückgeführt 

S. 106ft'. gibt Fick Vergleichungen zu vwlç (lateinisch vomis), 
nalr;, navw (lateinisch paucus etc.), bYptr; (sanskr. vadhris, mit 
Suffix P' wie lôp,ç), ê!Jef.pw11 und dessen, ebenfalls von Wurzel 
Feç abstammenden V erwandten , wie iprhw11, wo e steht wie in 
c11eç statt Fealleç (vgl. lat. vena). S. llOff. sind fwdJOç u. a., bei 
denen der Aspirate in den verwandten Sprachen eine Media ent­
spricht ~ aufgeführt, ohne dass wei ter auf eine Erklarung dieser 
Unregelmassigkeit eingegangen ist. 

Endlich S. 191 findet si ch von J. S ch rn id t eine V erglei­
chung zu griech. lnvor; Ofen, die, wenn sie richtig ist, die Ablei­
tung dieses -vv· ortes a us dem St. nen (Curtius, Grundzüge 4 699) 
widerlegt. 

Curtius' Studien Band VI. 

Ausser Curtius' Bemerkungen (S. 84) gegen den in der Zeit­
schrift für osterr. Gymn. als Erklarer des thrakischen Namens 
"fafJ.apoç aufgetretenen C. R. Rosler, die nur zeigen sollen, wie 
man ni ch t Glossen benutzen darf, finden si ch hier folgende ety­
mologische Beitrage: 

S. 259ff. statuirt Win dis ch auf Grund ansprechender Ver­
gleichungen für iJa11Ûll ein W urzel ?YFœ.J, für /jfç;. pt.116ç;, pérxw ur­
sprünglich mit a anlautende Wurzeln (sarn, sark), und giebt dazu 
interessante Bemerkungen über die Bildung secundarer Wurzeln, 
wie denn lYFav ganz deutlich zusammenhangt mit der Wurzel dhu, 
die in got. dauths (todt) enthalten ist. 

Sehr werthvoll ist S. 265 ff. Curt i us' Besprechung des dop­
pelten Stammes Èpu. Bekanntlich gehen Formen von den Stam­
men èpu ( êlp:J, pu) mit deutlichen Spuren eines anlautenden 1; und 
auslautenden a in den Bedeutungen ziehen und schützen bei Ho­
mer nebeneinander her. Curtius weist nach, dass die letztere Be­
deutung sich nicht mit Buttmann aus der ersteren ableiten lasst, 
und findet für ziehen den Stamm Fepuç; (mit eingeschobenem u 
wie repuaxw, statt Fepa), verwandt mit lat. verrere, für schützen 
(nach Fick) die in den verwandten Sprachen in genau entsprechen­
der Bedeutnng vorhandene Wurzel var, griechisch weitergebildet 
Fsp-u, syncopirt Fpu; die von den beiden Stammen gebildeten For­
men sind dann durcheinander gegangen. 

84* 
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S. 34 7 :ff. erortert und widerlegt E. W orner ausführlich die 
alteren und jüngeren Erklar ungen des bekannten dvorraw (a a20) 
und deutet es ~it Krates ausgehend von ore~ = xarrvoaox"l al 
Tà dvà O'TC~l) lfvm, >>den die Luke hinaufliegenden Raum«; ais ah ~ 
liche Bildungen werden fm:-anrc{(J!a (N 158) und xaraÀoSDd.àz: 

(x 169) angeführt. 
S. 372 erklart Curt i us u~ov · f3o~8r;noll Hesycb., un ter d 

Annahme, dass die Glosse kyprisch sei, als a us noZ~ov (lako er 
' ' t: ' ' H ) - D' S 414 < ' n. arrenocçav • arrenŒow; es. = ow(Jov. 1e . zu !XV~Of.J.O.e 

gegebenen Bemerkungen sind oben erwahnt. ge-
S. 400ff. führt C. Mangold {}i)por; nach Zurückweisung d 

bisher vorgebrachten Erklarungen, ausgehend von der homerisc} er 
Bedeutung »Land«, auf .Wurzel àa »theilen« zurück und er kt~~ 
es als » das ( einer Gemeinde bei der Einwanderung) au f ge the i ~r 
Land«, woraus sich nach bekannten Analogien elie Bedeutun ~ 
»Gemeinde«, » Volk« ableiten lasst. g · 

S. 423 gelangt Curtius bei der Behandlung des lat. lrl d 
ted, sed, als mit pronominalem t formirter Accusative, zu. ~ ' 
durchaus evidenten Annahme, dass wie bei me etc., so auch be~ 
( 
') f f Cl V >1 hl" d l • ei e pz, oz, e, appe, upp.z sc 1ess en es T ver oren gegangen 1st. V l 

dazu die Bemerkung. von G. ~eyer, Phil. Anz. ~874 No. 2 (S. 6 ~) : 
S. 425 :ff. bespncht Curtms das Wort cpû.oç. Er führt e 

nach dem Vorgange von Bugge auf den Pronominalstamll:l. 
((]Fe) zurück, der auch in (]epi und anderen Formen cp, in lak sva 
cpf.v = (Jcp{v auch Abfall des (] zeigt. Der V erfasser erortert d on. 
die Bedeutung und Bildung des Wortes: cpO.ov ~rop heisst da:n an~ 
das >>eigene« Herz; zu Grunde liegt zunachst der Possessivsta ac 

1 

ncpe-jo, cpO.or; steht also statt (JcpÙÀor;, mit Ausfall des e wie itl :rn~ 
' a~~ statt mpûll. 

Endlich S. 431 ff. wird von Curtius die Bildung des W 
0 

·t 
àllàpul.r; erHiutert. Es ist dies es eine participiale Bildung 

11 
l e~ 

der W eise der V er ba auf P.' , wie épd.r; zu lp.âw und ahn.li abc 
D t d 'l'' 1 . _ . ce. 

as vorauszuse zen e avopw.(o 1atte w1e (JO<f!(JUJ.v u. a. nnitat· 
Bedeutung, dllàpuir; heisst also eigentlich: der wie ein lVIensc"L ~vhe 

. ~ Slc 
gebehrdencle, claher : das lVIenschenb1ld. 

Rivista di filologia. Band II. 

S. 1-12 giebt G. Curt i us, ausgehencl von cler Stelle e 
344 

eme Darstellung der Bedeutungsentwickelung des ·';V ortes !.J(' ' 
Jaro 
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und der sonst von der Wurzel ve(J abgeleiteten Worter, mit inter­
essanten V ergleichungen a us dem deutsch en Sprachgebiet. Aus 
der einfacben Bedeutung » kommen '<, die sich an jener Stelle wie 
anderwarts für vo(Jroç und vÙJfla, (!Jf(J(Jopat) ergibt, hat sich die 
Bedeutung >)durchkommen« (vgl. genesen), »zurückkommen«, und 
in Bezug auf Pflanzen die Bedeutung »aufgehen«, »Wachsenc<, wie 
sie bei voan11oç sich zeigt, entwickelt. 

Ebenda S. 451 vergleicht M. Bréal rrrw;:oç, statt es mit 
rrrw~, rrnva(J(v (sich ducken) zusammenzubringen, mit lat. poscere 
(statt porc-sc-ere), so dass es für rropx-(Jx-o-ç stande und ganz ur­
sprünglich die Bedeutung Bettler batte. Die anzunehmenden Laut­
übergange werden richtig belegt, doch wird man aus verschiede­
nen Gründen nicht beistimmen mogen. 

In den N acbrichten der Gottinger Gesellschaft der Wissen­
schaften 1873 S. 187 fübrt Tb. Ben fe y L1u)vu(J(JÇ, lesb. Z611vu~oç, 
auf eine Grundform · LltFov-vuxr-wç, mit der Bedeutung eines Patro­
nymikon, deren es ja viele auf wç giebt, zurück. Die Feststellung 
der Bedeutung von (],Fov, das als: Tag, Rimmel (resp. Gott des 
Rimmels) , Helle . gefasst werden kann , wird einer mythologischen 
Untersuchung anheimgestellt. 

'Prf. Ein Beitrag zur griechiscben Etymologie und Lexico­
graphie von Dr. R. L. Ahrens. Programm des Lyceums I zu 
Rannover. S. 1-19. 

Der noch immer rüstige verdiente Gelehrte behandelt hier 
das von Grammatikern überlieferte /dj. (für diese Schreibung ent­
scheidet er sich), das auch in p1{}utwç und anderen Wortern steckt, 
sammt den nach seiner Ansicht zugehorigen Wortern, wobei manche 
interessante Einzelheit zur S prache kommt. W as die ErkHirungen 
des Verfassers selbst betrifft, so muss Referent allerdings beken­
nen, dass er in vielen Punkten nicht überzeugt worden ist. Ahrens 
gelangt auf eine Grundform F,orl.F, die in ihrer ionischen Gestalt 
pr;F als ein Neutr. Sing. gefasst, aber in ibrer seltsamen Forma­
tion nicht erklart wird; aus rpaF soll mit Uebergang des schlies­
senden F in ' pq., P~'' aol. fiprf., p ai'oç (prj.oç ist ais attisch über­
liefert), im Neutr. Plur. ionisch pfta (als richtigere Form statt 
pûa) hervorgegangen sein. Dass /uû((IJ, /){vpr; und ahnl. in den 
V erwandtenkreis gezogen werden, wird leicht plausibel erscheinen, 
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dagegen muss die Zugehorigkeit von tpw~ u. a. abgelehnt werden. 
auch die Erklarung von prp:rrwvr; ais W eiterbildung eines '\Vi~ 
à:rr-earw gebildeten pq.-eaTlo »Leichtsein« ist nicht einleuchtend, auch 
wenn das Herodot III 136 conjicirte xpr;arwvr; richtig ist. Arn. 
Sichersten steht leider das negative Resultat, zu dem auch Ahrens 
gelangt, dass zur Feststellung des Ursprungs je nes pif oder F'pii_ 

- das anlautende F ist ja zweifellos - vor der Hand jeder A..n'­
halt fehlt. 

De ephetarum Atheniensium nomine commentatio. Scripsit 
Ludovicus Lange. Leipziger Universitats-Programm. 25 S. 

Die verschiedenen bisherigen Erklarungen, welche in Ùpé-cn 
ein N omen actionis von È:({J-t"f)f-1' suchten, weist Lange ais unhaltb~~ 
nach und erklart das W ort als h bû ro!ç hwç li.) v, etaru:r:n. 
praefectus, so dass also die Bedeutung Criminalrichter ursprüng­
lich ibm gar nicht innewohnte. Da lrr;ç auf ~hœ; (C. I. No. li) 
zurückgeht, so ist in dem Compositum die Mittelstufe 'lrr;ç (verg}. 
ha~ooç) erhalten; der Gebrauch dieses W ortes zunachst für V er­
wanel te, Angehorige, dann aber weiter fiir V o ll bürger - Üfter 
im Gegensatz ZU a~poç - wird an den in Betracht kommende 
Stellen sorgfaltig nachgewiesen, dabei gewinnt u. a. auch die Stenn 
Aesch. Pers. 73 ff. an Klarheit. Die Blutrache wurde also de~ 
Vorstanden der eupatridischen Bürger anheimgegeben. Die Zuge­
horigkeit von lv 'ràv zu lrr;ç (von Curtius Grundzüge 4 675 be­
zweifelt) ist durch Lange's Auseinandersetzung gesichert. Auf die 
sachliche Seite konnen wir nicht weiter eingehen; ebensowenig auf 
die von R. Scholl in der Jenaer Litteratur-Zeitung 1874 No. 47 
von sprachlicher Seite gegen Lange's Erklarung von i<pirr;ç er­
hobenen Bedenken, die als unzutreffend bezeichnet werd en 
müssen. 

Der lexicographische Beitrag H ei rn sot h 's über uir.oxof ..... , 

ist Jahresbericht 1 S. 125 bei Gelegenheit der scenischen Alt'e"')ç 
r­

thümer von W ecklein besprochen. 

Wir wenden uns jetzt, da da bei Lautlehre, W ortbildungsleh 
und Etymologie gleichmassig in .Betracht kommen, wahrend d~e 
Syntax, in praxi wenigstens, zurücktritt, zur e 
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Dialectologie. 

Es sind hier nur zwei Arbeiten zu verzeichnen: 

De dialecto Cretica quaestiones grammaticae. Scripsit Dr. 
Hugo Hel big. 4) Commentatio programma ti scholae Plaviensis 
praemissa. Plauen. Hohmann. 52 S. 

Reliquiarum dialecti Creticae pars I. Glossae Creticae cum 
commentariolo de universa Creticae dialecti indole. Scripsit 
M. Kleemann. In den Dissertationes philologicae Haleuses 
s. 1-46. 

Die zuerst genannte Abhandlung bietet eine fleissig gearbei­
tete, erHiuternde Zusammenstellung des Materials in der von Ahrens 
befolgten Anordnung. Das seit Ahrens betrachtlich vermehrte in­
schriftliche Material ist, wie es scheint, - einige Inschriften sind 
dem Referenten bisher nicht zuganglich gewesen - durchaus sorg­
fàltig benutzt. Dass freilich dem Verfasser die beiden Abhand­
lungen von Voretzsch und Savelsberg über die Gortynische Bu­
strophedoninschrift (Fleckeisen's Jahrbücher 1869) entgangen sind, 
muss billig Wunder nehmen; auch das Programm von Voretzsch 
(Posen 1871) ist nicht benutzt. In der Deutung von dv(j)avrrlç 
und dv(j)avrlpevor; auf jener Inschrift ais Angeklagter und Anklager 
ist übrigens Helbig mit Voretzsch zusammengetroffen. Was sonst 
die V erarbeitung des Materials anlangt, so hatte dies zum Theil 
mehr gesichtet, das Unsichere mehr von dem Feststehenden geson­
dert, und mehr Gewicht auf die V ergleichung der nachstverwand­
ten Mundarten gelegt werden sollen. Neben richtigen Urtheilen 
und ansprechenden Vermuthungen wie über xaraFr;)p.ivwv. FaÀ.upor;, 
Bcaara'J fin den sich auch Falle, wo der Verfasser geradezu 
geirrt hat, wie wenn z. B. in 1rpàroç und 8wpr)(Joxoç S. 30 a als 
Stellvertreter von w gefasst wird , statt die Worter zu den Con­
tractionen von oa auf S. 37 zu stellen, und ahnl. 

Die Abhandlung vou Kleemann giebt in den einleitenden 
Paragraphen treffende Bemerkungen über zeitliche und ortliche V er-

4) V on demselben Verfasser erschien 1869 eine Dissertation über den 
kretischen Dialect ; in dem namlichen J abre gab G. He y eine entschieden ein­
gehendere, aber auch unvollendete Arbeit De dialecto Cretica heraus, die · in 
dem oben genannten Programm sorgfaltig ~ugezogen ist. 
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schiedenheiten innerhalb des kretischen Dialects und über die U e ber 
gange ins Vulgargriechische, wobei der Begriff des von Ahrenl 
sogenannten milderen Dorismus richtig modifizirt wird. In der 
Zusammenstellungen über die Besonderheiten des kretischen Dia. 
lects finden sich einige unrichtige Ansichten, wie S. 13 über diE 
Genetive auf ao und S. 18 über Ersatzdehnung. Die mit nu 
knappen Notizen versehene Zusammenstellung ist sauber gearbei~ 
tet; dass si ch über Einzelheiten streiten lasst, ist natürlich. _ 
Als zweiten Theil stellt der V erfasser eine Sammlung der kteti­
schen Inschriften in Aussicht, eine ebenso wünschenswerthe w· 

b 
. le 

schwierige Ar eit. 

lm Anschluss hieran mag hier noch eine Partie aus de 
oben besprochenen Werke von Fick erwahnt werden (S. 408 b~ 
423), welche .~ic~ mit. der ethnisc~en . Stellung ~er ~hryger u.n~ 
Thraker beschaftigt, eme Frage, d1e Ja auch fur d1e classisch 
Philologie von f nteresse ist. Durch eine sorgfaltige Behan dl une 
der in Betracht kommenden Glossen und Eigennamen und a 1 
Grund der Zeugnisse alter Schriftsteller kommt Fick zu dern. }1 

11 

sultate, dass jene beiden Volker entschieden keine Arier ware e­
sondern zu den europaischen Indogermanen gehoren; die Fra n, 
ob sie in engerer Beziehung zu Nord- oder Südeuropaern stand:e, 
bleibt offen. V ergleicht man dazu einen Aufsatz von R o s 1 n, 
»Einiges über das Thrakische« in der Zeitschr. f. osterr. Gyrnn: r 
1873 S. 105-116, der mit vielen mehr als gewagten Erklarung s. 
gerade (vgl. oben S. 1275) Beziehungen der Thraker auch zu den 
Eraniern nachzuweisen sucht, so wird dadurch einem zunachn 
klar, mit wie ganz anderer Sicherheit Fick zu W erke geht , u. ~ 
man wird nur geneigter ihm beizustimmen, wenn schon diese Din ll. 
vorsichtig behandelt sein wollen. ge 

S y nt a x. 

Wir sind auf diesem Gebiete weiter zurück als wohl lll.a 
cher denkt. Insbesondere steht die historische Forschung h.n­
noch in den Anfangen, wie auch der Vortrag von B. Delbrück ~e~ 
der Leipziger Philologenversammlung 1872 (Verhdl. S. 22-33) zeig~ 
der sehr klar die Aufgaben der vergleichenden Syntax bezeichttet ~ 
hier ist durch die grosse A:r:beit Ludwig Lang e's Ueber de~ 
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homerischen Gebrauch von d ein sehr bedeutender Fortschritt 
gemacht. Aber auch die Beobachtung des attischen Sprachgebrauchs 
bedarf noch vieler Einzeluntersuchungen, die übrigens, nach eini­
germassen verni.i.nftigen Gesichtspunkten angelegt und genau gear­
beitet, wirklich einen dankbareren Gegenstand für Programme und 
Dissertationen abgaben ais vieles andere, wobei gar nichts heraus­
kommt. 

Ais ein Fortschritt für die attische Syntax muss es zunachst 
bezeichnet werden, dass die 187 3 erschienene fùnfte Auflage von 
K. W. Krüger's Sprachlehre I, 2 mit Nachweisung der gewahlten 
Beispiele versehen ist. was der ho he wissenschaftliche Werth des 
Buches langst verlangte. Die zehnte Auflage von 0 urt i us' Schui­
grammatik (Prag 1873) ist unter Mitwirkung von B. Gerth in 
der Syntax wesentlich erweitert und verbessert. Insofern wir es 
hier mit einem Schulbuche zu thun haben, gehort dieselbe nicht 
in den Kreis unserer Besprechung, und verweisen wir nam entlich 
auf die Anzeige von Hultsch in Fleckeisen's Jahrb. 1874 S. 1 ff.; 
do ch bedarf es kaum der Erinnerung , dass hier, in F olge der 
auch für die Syntax jetzt durchdringenden historischen Betrach­
tungsweise, die Fassung der Regeln vielfach auch ein wissenschaft­
liches Interesse hat. 

Die Cenni sulla sintassi della linguà greca von 0 Ii v a (Ri­
vista di filologia Bd. 1 fasc. 6 -10) geben einen Ueberblick über 
die syntaktischen Arbeiten von den alten Grammatikern bis auf 
Kühners Ausführliche Grammatik (Il. Bd. Syntax, Hannover 1870 
bis 1872), ohne fùr uns etwas Neues zu bieten. 

Wir beginnen hier mit den kleinen Arbeiten und schicken 
un ter ihnen eine Abhandlung zur Stilistik voraus: 

De vi atque usu pronominis r .. uhoç; adiecti ad reflexiva. Von 
Dr. van Hou t. Programm des Konigl. Gymnasiums zu Bonn. 
s. 1-24. 

Der V erfasser fasst die Reg el, auf die es ankommt, S. 9 in 
folgenden W orten zusammen: Graeci pronom en wJroç; ad reflexiva 
addere soient, si ex relatione reflexivi periculum redundat, ne sub­
iectum non unum esse videatur, quod quidem fit, si quid idem 
atque ipsum esse dicunt, aut si quid, quod non de more fiat, sub­
iecto tribuunt. Sehr anerkennenswerth ist der Fleiss, mit welchem 
der V erfasser eine grosse Anzahl Stellen gesammelt und erHiutert 



1282 Griechische Grammatik. 

hat. Gegen die Einleitung (über die Bedeutung von ar.hoç; llnd 
was damit zusammenhangt) liesse sich manches sagen. 

De genetivi graeci maxime ho merici usu. Scripsit Joan 11 e 
Augustus Heilmann. Marburger Dissert. 47 S. 

8 

Der V erfasser sucht, un ter V erwerfung der früheren localist. _ 
schen Theorien und unter Berücks~chtigung der von der vergleiche~­
den Grammatik gegebenen Aufschlüsse, doch ais Grundbedeutu. 
des Genetivs die speziell im adnominalen Gebrauche verwand~g 
locativische nachzuweisen (wobei bekannte homerische Gebrau.ch e 
weisen, die Localadverbien wie aùrnù und ahnliches zur Sprac;­
kommt) und aus ihr den partitiven, possessiven Gebrauch u. s. 'VV e 
entwickeln. Da die Grundbedeutung des Genetivs gar nicht in~ezu 
halb der Einzelsprache, sondern nur im Zusammenhang mit d !'­

Analyse der indogermanischen Casussuffixe endgültig festgeste~r 
werden kann, so bot diese Frage eigentlich keinen recht geeigu ~ 
ten Gegenstand für eine philologische Dissertation; doch hat de 
Verfasser die Sache in seiner Weise ganz hübsch durchgefü.h er 
Bei der Untersuchung der Falle, wo der Genetiv an die Stelle drt. 
verlorenen Ablativus und Instrumentalis getreten ist, werden d ~s 
seiner Zeit von Delbrück gegebenen ErkHirungen in einzelnen Pu kle 

Il -ten modifizirt; u. a. wird der genetivus pretii ganz passend 
1 

1. f' " as Instrumenta 1s au ge1asst. 

De verbi graeci temporibus. Scripsit Rudolfus Kohlm au. 
In den Dissertationes philologicae Haleuses. 43 S. n. 

'Wie schon der Umfang dieser Arbeit zeigt, hat man von ih 
nur eine kurze Erlauterung des Tempusgebrauchs zu erwart r 
Diese basirt auf der bekannten Curtius'schen Unterscheidung en. 
Zeitart und Zeitstufe, und der Verfasser entwickelt die versc:.on 
den en Gebr~.uchsarten in übersichtlicher W eise, im W esentlich le­
in Uebereinstimmung mit Curtius. Wirklich nene Resultate 

8
• e~ 

hier nur auf Grund eigener Rammlungen über einen einze}lllt 
Punkt zu erzielen. Die Annahme des V erfassers - bei der .i\~en 
berücksichtigt werden musste -, dass das Augment in Kas,, &- :_n 
nicht die Vergangenheit bezeichne, sondern die Nichtwirklic{~~~ 
sowie die früher schon mehrfach ventilirte Erklarung des ~0 

1 

nannten gnomischen Aorists, wonach auch er mit der V ergaug ge­
heit nichts zu schaffen ha ben soll, halt nach des Referenten Ue b::: 
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zeugung der historischen Betrachtung · nicht Stich, wie sich denn 
der V erfasser auch in einigen andern Fallen nicht ganz von der 
alten construirenden Methode hat losreissen konnen. 

De usu aoristi et praesentis conjunctivi in enunciatis relativis 
condicionalibus et temporalibus. Scripsit Julius Ernst. Mar­
burger Dissert. 60 S. 

Hier haben wir eigene Sammlungen aus Isocrates und Plato. 
Durchaus zustimmen kann man auch des V erfassers Ausführungen 
nach der negativen Sei te, die si ch gegen die gelaufige Paralleli­
sirung des Conjunctivi Aoristi mit dem lateinischen Futurum exac­
tum (Krüger, Baumlein u. a.) richtet. Nach der positiven Seite 
hat der Verfasser richtig die zeitlose Natur des Conjunctivi 
Aor. betont, die sich aus der Formenanalyse ergibt, und an einer 
stattlichen Reihe von Beispielen den Nachweis erstrebt, dass der 
Unterschied zwischen Prasens und A orist vielmehr in der A r t , 
wie die Handlung aufgefasst wird, liegt; siehe besonders S. 18. 
Dabei reizt freilich seine Darstellung im Einzelnen , wo sie das 
eigentliche Wesen der aoristischen Handlung betrifft, vielfach zum 
Widerspruch, da sich der Verfasser z. Th. durch Pfuhl (Dresdener 
Programm 1867) hat verleiten lassen, im Aorist eine kurz dauernde 
oder wenigstens im Denken des Sprechenden cornprimirte Hand­
lung zu suchen, wovor Curtius in seiner vorzüglichen Auseinander­
setzung (Erlauterungen zur Schulgr: S. 171 ff.) noch ausdrücklich 
gewarnt hat. Die vom V erfasser nach dem Vorgange seines Lehrers 
Leopold Schmidt mit Vorliebe angewandte Zufügung von >>einmal« 
(z. B. bmYerio).l ofxr;).l, 1).1 oer;,9r), wenn er einmal es bedarf, - es 
ist das ein Beispiel , wo man mit allen Kunstgriffen ein Futurum 
exactum gar nicht anwenden kann) ist z. Th. ganz nützlich; frei­
lich ist es damit auch nicht gethan. Trotz der erwahnten Mangel 
ist die Arbeit als nützbch anzuerkennen. 

De infini ti vi temporum usu Thucydideo. Scripsit Theodor us 
Fors s rn an n. In Curtius Studien Bd. VI S. 1 - 83. 

Diese Abhandlung verbindet in durchaus lobenswerther Weise 
exacte philo logis che Arbeit nüt treffender Auffassung der sprach­
geschichtlichen Thatsachen , für elie clem a us Russland stammen­
den Verfasser sein slavisches Sprachgefühl zu Statten kam, indem 
die slavischen Sprachen hier vielfach ganz schlagencle Analogien 
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bieten. lm Anschluss an die vorhin erwahnte Auseinandersetzun 
von Curtius ist hier gegenüber den z. Th. schiefen Auffassunge: 
von Herbst, Pfuhl, Kühner u. a. an gut gewahlten Beispielen di 
Bedeutung des Infinitivus Aoristi im Unterschied vom Infinitivu. e 
Prasentis einmal ordentlich klar gemacht und der nur an Sten 

8 

von Au ssagesa tz en temporale Gebrauch des Infini ti vs, wie e e 
beim Futurum und bei der Verbindung mit IJ.ll der allein moglich r 
ist, erHiutert. Solche rein auf ein . künstlich ausgesonnenes Prinzi e 
ge bau te Annahmen, wie die von Herbst, wonach der Inf. Ao P 
mit IJ.v ein momentanes Futur bezeichnen soll, konnen einer gr. 
sund en historischen A u:ffassung nicht Stich halten. ln § 4 Wir~ 
die einfache Infinitivconstruction, in § 5 der Accusativus curn. I 
finitivo nach Ver bis dicendi und cogitandi, in § 6 der secunda:­
Accusativus cum Infinitive nach Voluntativis, in § 7 der mit de e 
Artikel verbuudene Infinitiv behandelt; die Beispiele für die ei ~ 
zelnen Rubriken werden ganz vollstandig zusammengestellt, d ~ 
von der Regel abweichenden entweder besonders erkHi.rt oct le 
durch Emendation beseitigt. Von entscheidender Wichtigkeit be~ 
den ganzen Auseinandersetzungen ist die strenge Scheidung del 
Voluntativa von den V er bis dicendi und cogitandi. Bei erster er 
ist der Inf. Futur i, da ihm nicht die Kraft des Aussagesatz en 
innewohnt, unzuHissig ; man kann nicht Bedenken tragen, mit de es 
Verf. an Stellen wie Thuk. VI, 57, 2, wo ausnahmsweise nach ;3 ~ 
J.op.w des Fut. rrponpwpf;ueu8iJ., überliefert ist, den Aorist zu cov­
rigiren. Eine Ausnahme machen nur piJ.J.w und aw.vooùp.w. b~r­
erklart si ch der V erfasser für ersteres zweifellos richtig dar a es 
dass es eigentlich gar nicht Voluntativum, sond ern V erbum cou~, 
tandi ist; p.tV.w heisst entschieden ursprünglich denk en (Curti gl­
Grundz. 4 332). Dasselbe gilt fUr aw.vooùpw, das nur der V eu~, 
mit péJ.J.(/) zusammen batte behandeln sollen, um das Futur ur · 
zu erkHirenï ganz ahnlich sind ja das deutsche »denken<c gr. r1~,6:,U 
rtr'.i(lJ(JXW u. a. zu Voluntativis geworden' bei denen dann ni ~' 
mehr Inf. Futuri oder iJ.'.i, dafür aber der zeitlose Inf. A or~ t~ 
stehen kann. Jene Absonderung der Voluntativa wird dann w~ 1 

der beim Accus. c. Inf. von Wichtig~eit und· hilft verkehrte Êe­
klarungen oder unnütze Aenderungen vermeiden. Der Inf. Aori ~~ 
ohne av nach omuxvoùp.w, der ganz sicher steht, der Inf. p:.1 

sentis statt Futuri nach YJr;,uf u. a. findet aus dem Ueberga a .. 
des Verbums dicendi in ein Voluntativum seine genügende bng 

~r-
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kHirung; an einigen Stellen; wo ein solcher Uebergang nicht an­
zuerkennen ist, wird geandert. Die Untersuchung bringt so zu­
nachst einen directen Gewinn fùr die Thukydideskritik; vermuth­
lich aber dürfte sich darnach auch anderwarts manche Stelle ver­
be ssern lassen. 

De infinitivi linguarum sanscritae bactricae priscae graecae 
oscae um bricae latinae goticae forma et usu. Scripsit Eugen i us 
Wilhelmus. 96 S. Eisenach. J. Backmeister. 

Geschichte des Infinitivs im Indogermanischen. Von Dr. 
Julius J olly. XV, 287 S. München. Th. Ackermann. 

Die Syntax des Infini ti vs. V on E. Herzog. In Fleckeisens 
Jahrb. Bd. 107, S. 1-33. 

Für die Entwickelung des griechischen Infinitivgebrauches 
lernt man aus Wilhelm und Jolly im Wesentlichen indirect, durch 
die zusammenfassende Behancllung der entsprechenden Erschei­
nungen in den verschiedenen indogermanischen Sprachen. Dass, 
was man Infinitive nennt, nichts ist als die erstarrten Casus von 
Nomina actionis, wie man es ganz klar an den lateinischen Supina 
sieht, die in ihrer Form und in ihrer verbalen Construction genau 
altindischen Infini ti ven entsprechen, das batte bereits Bopp er­
kannt und andere hatten es weiter ausgefùhrt, für das Griechische 
speciell Leo Meyer (Der Infinitiv der homerischen Sprache, Got­
tingen 1856) und B. Delbrück (De infinitivo graeco. Halle 1863). ':Vil­
helm und J olly erweisen die griechischen Endungen p.zva., (p.zv ), 
elia! (e11), a! (in J...ùaw), a{)a, - man vergleiche über dieses Wil­
helm S. 21 ff., Jolly S. 214, - entschieden als Dative. Wilhelm 
ordnet dann seine sehr fleissig gesamrnelten Beispiele so an, dass 
zunacbst diejenigen komrnen' wo der lnfinitiv noch genau in der­
selben Weise gesetzt ist wie sonst cler Dativ, also namentlich zur 
Bezeichnung des Zieles und Zweckes, worauf ja auch der impera­
tivische Gebrauch (vl}VfJlll &maazvêa8w, zum Sturm auf die Schiffe) 
zurückgeht; dann behanclelt Wilhelm die Falle, wo der Infinitiv 
nach Erloschen seiner eigentlichen Bedeutung nicht mehr seiner 
eigentlichen Casusnatur als indeclinabile entsprechend gesetzt ist, 
also in Fallen, wo ein Nornen sonst im Nominativ, Genetiv u. s. w. 
steht. Mehr als Wilhelm betont J ally, der mit Benutzung von 
rl8ssen Samrnlungen eine ausführlichere, oft sehr breite Darstellung 
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giebt, gerade die jüngere Entwickelung des lnfinitivgebrauchs inner­
halb der Einzelsprachen: dazu war nur z. B. fur das Griechische nicht 
das Neugriechische in Betracht zu ziehen, sondern im Zusamlllen.­
hang des Ganzen einzelnes neu zu untersuchen. So erfahrt :man. 
über die Verbindung von rrpfv, r.âpoç, ù[i ~lrre etc. im Verhaltniss 
zu der ursprünglichen Casusbedeutung des Infinitivs eigentlich gar 
nichts N eues; das batte für eine so ausführliche Arbeit wirklich 
etwas genauer untersucht werden konnen. Ueberhaupt tri tt be. 
Jolly, über dessen Buch wir nach andern Seiten hin uns kein Dr~ 
theil erlauben, uns bisweilen der Mangel an Exactheit und das 
Schopfen a us secundaren Quellen in nicht angenehmer VvT eise en.t .. 
gegen ; und darunter leidet nicht nur die in der Einleitung ge. 
gebene Darstellung der Lehren der alten Grarnmatiker über den. 
Infinitiv, sondern das rnacht auch rnisstrauisch bei der Vergleichu.n. 
der verwandten Sprachen. Dabei soli nicht verkannt werden, das~ 
in einzelnen Partien durch J olly's Darlegung eine rn in der l'hat 
manches klarer wird; wir verweisen u. a. auf den Rückblick 
s. 229ft'. 

Entschiedener aber als Wilhelm und Jolly stellt sich Herzo 
auf den Baden der Einzelsprache in ihrer Sonderentwickelu.n. g 
Er erkennt einfach an - was sich schon aus dem Gebrauch dg. 
abgestumpften Formen ergiebt -, dass im homerischen lnfinit~~ 
die ursprüngliche Casusbedeutung nicht mehr durchgefühlt worde 
ist; denn erst dann konnte der Infinitiv als Subject gebrau.ch~ 
werden, erst darauf hin konnte, in lebendiger Beziehung zum V e 
hum finitum, die reiche Entfaltung der Infinitivformen in ihr:­
Uebertragung auf die Tempora und Genera verbi erfolgen. Seh r 
geschickt bringt diese Herzog auch in Zusamrnenhang mit der En~ 
wickelung des Accusativus cum infinitivo und der Parallelisiru.n 
dieser Construction mit Nebensatzen mit on und â1ç. Natürlic~ 
schliesst si ch Herzog ebenso wie Wilhelm und J olly der haupt­
sachlich durch Curtius zur Geltung gebrachten Auffassung an, "Wo­
nach der Accusativ ursprünglich Object zum regierenden Verbu 
war. Den Infinitiv betrachtet er einfach als zweiten, coordinirt: 
Objectsaccusativ, so dass >>ich bore dich« und »ich bore komrn.en« 
gewissermassen zusammengeschoben sind; Wilhelm knüpft daz 
an die im Griechischen und Lateinischen bei V er bis der \V ahr~ 
nehmung gebrauchte Construction mit pradicativem Particip an 
wie denn· in der That der deutsche Ace. c. Inf. >>ich hore dich 
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kommen« historisch aus der alteren Ausdrucksweise »ich hore 
di ch kommenden « hervorgegangen ist; dagegen liesse si ch freilich 
etmges sagen. Die fernere Ausbreitung des Accus. c. lnf. zeigt 
dann zwei weitere Stufen: die Anwendung nach Ver bis, wo der 
Accusativ nicht das Object bilden kann und desshalb von Herzog 
recht mechanisch durch Erganzung eines V er burns der Wahr­
nehmung vermittelt wird, und die Anwendung als Subject, wo 
der Ace. c. lnf. an die Stelle eines Satzes tritt. Es ist anzuer­
kennen, dass die Sache durch Herzog's (übrigens nichb sehr leben­
dige) Erorterung etwas mehr Licht erhalt. Wahrend gerade die 
jüngsten M onographien, den en wir die hier von Herzog benutzte 
Darstellung der Entwickelung dieser Construction im Griechisehen 
verdanken,5) auf die ursprüngliche Casusnatur des Infinitivs Rück­
sicht nehmen, ist Herzog, indem er diese, wie wir sahen, als langst 
erloschen betrachtet, auf die bereits von Bopp, vgl. Gramm. III, 
321 gegebene Ansicht über die Auffassung des Infinitivs zurück­
gelangt; ebenso Wilhelm, wahrend Jolly hier für das Griechische 
gar nichts eigen es bietet. Es werden wohl, da man mit der 
Chronologie so schwer ins Reine kommt, hier immer Schwierig­
keiten bleiben. Freilich muss auch erwahnt werden, dass Herzog 
nun auch den absoluten Infinitiv nicht glaubt anders erklaren zu 
dürfen als mit Ellipsen; wie er denn für den Infinitivus historiens er­
ganzt: >>er machte sieh daran.« Viel ansprechender erklart Wil­
helm ihn so, dass in Folge der lebendigen Ausdrucksweise einfach 
der Begriff des Ver burns gesetzt sei, wobei natürlich die Casus­
bedeutung erloschen sein musste; daneben konnte immerhin der 
imperativische Infinitiv als ursprünglich casuell erklart werden. 

Hat die Lehre von der Bedeutung und dem syntaktischen 
Gebrauche der Sprachformen dureh die weiteren Gesichtspunkte 
der vergleichenden Sprachforschung immerhin schon bedeutend ge­
wonnen, so gilt dasselbe auch für die Auffassung des Satzgefüges. 
Dass man zur Erklarung des zusamruengesetzten Satzes ausgehen 
müsse vom einfachen Satze, dass die Hypotaxis überall a us der 
Para taxis entwickelt sei, ist auch schon seit geraumer Zeit an er-

5) C. Hentze, Der Accus. cum Infin. bei Homer. Berliner Zeitschrift für 
das Gymnasialwesen 1866 S. 721 ff. C. Fleischer , De primordiis etc. Leip­
zig 1870. C. Albrecht in Curtius' Studien. Band IV. S. 1 :ff. 
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kannt. 6) Aber erst durch die Arbeiten von Windisch und Del 
brück 7) ist ein frischer Impuls zu streng historischer Forschu.n 
auch auf spezifisch griechischem Gebiete gegeben worden. lii ~ 
ist nun als erste philologische Arbeit von grundlegender Bedeutu:~ 
zu nennen: 

Der homerische Gebrauch der Partikel el. Von Lu d -w i 
Lange. A us den Abhandlungen der konigl. sachsischen G g 
sellschaft der Wissen schaften. (Philos.-historische Classe VI. ]3~-
1874). I. Einleitung und el mit dem Optativ. 1872. 180 S · 
II. d x~v (av) mit Optativ und ël ohne Verbum finitum. 18

73
· 

80 S.*) · 

Die vorliegenden beiden Theile umfassen in drei Abschnitt 
(von acht im Ganzen) von den etwa 850 Beispielen, in denen be~ 

e1 
Homer el vorkommt, zusammen 267, und man kann daraus sch 
auf einen bedeutenden Umfang des Ganzen, dessen Vollendu on 
sich hoffentlich nicht allzu lange hinausschieben wird, schliesseng 
Lange hat jede einzelne Stelle sorgfaltig interpretirt, und - tn n. 
auch die Lectüre anf die Da uer ermüdend sein - kein V erstandi ag 
wird die dar a us resultirende Breite tadeln wollen; denn so ~er 
winnt erst das Ganze voUe Sicherheit und Zuverlassigkeit, narne~~= 
lich für die Statistik, auf die bei der hier erstrebten historischn 
Forschung natürlich das grosste Gewicht gelegt werden llllJ.ss:n 
Wie die peinliche Exactheit in dies er Beziehung so ist auch d .e. 
Anlage des Ganzen, durchaus auf eine unbefangene Beurtheilu le 

der Thatsachen gerichtet , und die scharfsinnige Durchführung dng 
einzelnen Gesichtspunkte als mustergiltig zu bezeichnen ; die er 
wonnenen Resultate sind zum Theil von weitgreifendster Bedeu.tuge­
für die ganze griechische Satzlehre. ng 

6) Man vergleiche u. a. namentlich Lange's Vortrag Ueber Ziel 
Methode der syntaktischen Forschung in den Abhandlungen der Gottinget- ;:.d 
lologenversammlung S. 99 ff. In seinem Universitâtsprogramm von 1872 h l­

Lange bereits für die Formel d a' 11re , un ter Verwerfung der Ellipse ~t 
N. d , die schon von Icanor ange eutete ErkHirung, wonach êl hier r.apaxdeua,u.Q.""t" , 

' · Eh b h t.JCo ll lmpp7J/1-a 1st, zu ren ge rac t. 
7) Untersuchungen über den Ursprung des indogermanischen Rela c 

pronomens. Von E. Windisch. In Cut·tius' Studien. Band II. Ueber dell ~v­
brauch des Conjunctiv und Optativ im Sanskrit und Griechischen von B. l) ~~ 
brück. Halle 1871. (Delbrück und Windisch, Syntaktische Forschungen l.)e 

*) [Vgl. oben S. 942ff.] Anm. d. Red. 
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Gegenüber der traditionellen . vYeise, vom Standpunkt des 
fertigen Sprachgebrauchs aus die verschiedenen Anwendungen von 
û zu erkHiren, weist Lange - wie immer mit genauer Rücksicht 
auf a:Itere und neuere Ansichten - die Schwierigkeiten nach, 
welche entstehen, wenn man den wünschenden und indirect fr agen­
den Gebrauch auf Grund des conditionalen zu vereinigen sucht und 
\'erwirft auch die Annahme temporaler Grundbedeutuug (Curtius, 
Schomann). Pie Annahme von Ellipsen wird ebenso principiell 
abgewiesen wie die Nothwendigkeit betont wird, vom Gebrauch 
von ël in Hauptsatzen auszugehen, der allein beweist, dass d ur­
sprünglich ebensowenig conclitionale Conjunction gewesen ist als 
irgend eine Conjunction ursprünglich als solche diente. Die eigent­
liche Grundbedeutung soU also erst die nachfolgende Untersuchung 
erweisen , bei der Lange die Beispiele einzig richtig nach for­
mellen Gesichtspunkten geordnet hat. Die Etymologie ist dabei 
zunachst ganz ausser dem Spiele gelassen. 

Der ers te Ab s ch nit t behandelt die 200 Beispiele mit El 
und 0 pt a ti v. Von diesen sind (Cap. l) 38 - die für das 
Einzelne wichtige Vertheilung auf Ilias und Odyssee müssen wir 
hier unberücksichtigt lassen - absolu te el- Satze mit ei, a'! râ.p, 
Û rap, r1.l'/h und ::Uh, WO man gewohnlich, VOID hypothetischen 
Satzgefüge ausgehend, einen Nachsatz wie xaJ..ivr; U..v lzm hinzu­
denkt, wahrend es einfache vV unschsatze sind. Einschliigige 
Fragen, wie über das zugefügte rap und lh- welches letztere 
Lange nach Pott als abgekürzten V ocativ von ~~eor; erklart - sind 
überall sorgfaltig erortert. Das II. Capitel behandelt die 65 pra­
positiven él-Satze mit Optativ. Von diesen sind nach Lange, der 
hier einige Male Bekker's Interpunktion zu berichtigen hat, 28 noch 
entschieden parataktisch, und der Nachsatz ist in derselben vVeise 
lose angefügt wie auch nach W unschsatzen ohne El, die Lange 
S. 378 ff. zusammenstellt. 37 Beispiele dagegen sind bereits hypo­
taktisch und theils in wünschendem wie alle parataktischen, theils in 
fallsetzendem Sinne gesetzt. Der Optativ, den Lange allgemein als 
Modus der Einbildungskraft bezeichnet, wahrend Delbrück-Windisch 
von der wünschenden Bedeutung ausgehen, wird dabei als eigentlich 
concessiv gefasst, wie er auch ohne die V erbindung mit sl vorkommt. 
Auch die Stelle $2 7 68, wo d scheinbar de iterata actione gesetzt 
ist, wird darnach erkHirt, und ahnlich zeigt sich spater an ande­
ren Stellen, dass die temporale Bedeutung ihnen an sich nicht 

85 
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innewohnt. Jm III. Capite! sind die 97 postpositiven û-Satze he­
sprochen, deren durchweg bypotaktisches Verhaltniss auch durch 
die Stellung ausgedrüokt ist. Lange theilt sie nach dem logische11 
V er haltniss zum N achsatze in subsecutive ( 43), coïncidente ( 13) 
und antecessive (41). Die subsecutiven (wie P 102) , die man in 
der Regel unter Erganzung von ITetplupevoç oder dergleichen al 
indirecte Fragesatze fasst, ergeben sich thatsachlich a]s Wunsch~ 
satze; was dabei S. 88 ff. über den Optativ nach historischern 
Tempus, gegenüber der gewohnlichen Parallellisirung dieser Satze 
mit denen mit ar Xêl.l oder 11) und Conjunctiv, bemerkt wird, da.s 
namlich auch hier der Optativ als Modus der Einbildung gesetz~ 
ist, indem der Sprechende sich in die Vergangenheit versetzt, ist 
von allgemeiner Wichtigl\eit für die griechische Satzlehre, au.ch 
wenn sich Lange's Dars tellung noch sollte modificiren lassen. Die 
coincidenten d -Satze - theils indirect fragend wie x 381 , theils 
vergleichend mit lVÇ el wie A 467 - sind sammtlich ursprünglicl 
fallsetzend. Von den antecessiven sind acht bedingende W unsch~ 
satze, alle übrigen Fallsetzungssatze; natürlich werden hier '"i 
sonst die concessiven Satze mit el xuf. u. s. w. besonders rubricit-te 
Sehr wichtig ist hier überall die Rücksichtnahme auf die ents:pl:'e~ 

chenden S~itze mit p.~ , das vielfach das Gegenstück zu <: l bildet 
Aus der Gesammtbetrachtung des Gebrauches von el und p.f; er~ 
giebt si ch, dass in der Combination bei der p.~ ursprÜIJglich kei­
neswegs blosse Negation, sondern prohibitive Partikel (wie sie auch 
in Wunsch- und Fallsetzungssatzen ohne el vorkomrnt), el aber el'st 
nachher gewissermassen ais Exponent des wünschenden oder fan_ 
setzenden Verbaltnisses zugefügt ist, wofür namentlich die in Uebel'­
einstimmung mit p.~- Satzen regelrecht postpositive Stellung de 
Satze mit el u.~, und die Stellung von p-f; nicht beim Verburnl' 
sondern am Anfange des Satzes geltend gernacht wird. ' 

Die Hesultate des ersten Abschnittes sind am Schlusse klal~ 
zusammengefasst. Das Vorhandensein von 66 Hauptsatzen un.te 
den 200 behandelten el-Satzen weist deutlich darauf, dass die hy ~ 
potaktischen a us den parataktischen entstanden sind; und Z'Var 

war bei diesen op tati vischen Satzen die Entwickelung eine do:p­
pelte, eine directe aus den Wunschsatzen (zusa:n men 136) lllld 

eine indirecte aus den Fallsetzungssatzen (zusammen 64), insofern 
diese si ch hier an die W unschsatze anlehnten ; da bei fand keit1e 
Correlation zn einer entsprechenden Partikel des Nachsatzes, son-
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dern einfache Juxtaposition statt. Für die Frage nach der Grund­
bedeutung von d ergiebt sich zunachst soviel, dass es ursprüng­
lich eine zur Einleitung von Wünschen und · Fallsetzungen geeig­
nete, interjectionsartige Partikel war: man sieht, es wird durch 
diese Betrachtungsweise vielmehr der Modus des V er burns in den 
V ordergrund gerückt, und die Partikeln, die wir in ihrer Function 
als Conjunctionen ais die Satzregenten anzusehen pflegen, ·erschei­
nen als mehr accessorische Elemente. 

lm zweiten Abschnitt (8. 487ff.) sind die 30 Falle mit 
€ ! x~ v (a v) und 0 pt at iv behandelt. Die potentiale Ausdrucks­
weise beruht nach Lange, wie die concessive, auf dem fallsetzen­
den Gebrauche des Optativs; ursprüngliche Wunschsatze lasst hier 
der V erfasser nicht gelten. W enn das Fehlen von absoluten 
Satzen vermuthen lasst, dass diese Art sich erst entwickelte, ais 
der Uebergang aus der Parataxis in die Hypotaxis bei den d­
Satzen schon begonnen hat te, so zeigen die statistischen Erorte­
rungen auch, dass der Gebrauch von ~~ x~v (r/.11) mit Optativ schon 
bei Homer im Abnehmen ist. Die Eintheilung der Beispiele ist 
analog derjenigen im e1·sten Abschnitte, und die allgemeinen Resul­
tate sind den früheren entsprechend. 

Der dritte Abschnitt (S. 521ff.) umfasst die 37 Bei­
spiele mit d ohne Verbum finitum. Von den priipositiven 
sind zwei mit o.? rrl..p und Infinitiv parataktische Wunschsatze (zum 
V ergleiche werden ·wied er entsprechende Falle mit p~ herangezo­
gen). Die 14 hypotaktischcn Beispiele, wie Q 224 û iJé pot a.7.aa 
rdhJ.p.eva', sind sammtlich fallsetzend; das Fehlen der Copula 
wird natürlich nicht durch Annahme einer Ellipse erklart, sondern 
als alterthümliche W eise anerkannt. Die postpositiven, auch durch­
weg fallsetzenden Satze sind theils coïncident, theils antecessiv. 
Von ersteren ist einer ein indirecter Fragesatz, namlich B 346, 
wo Lange d're - dr.s restituitt, und 16 V ergleichungssatze mit 
iVç d, wo .st besonders deutlich nur Exponent des fallsetzenden 
V erhaltnisses ist, der auch fehlen kann; an der schwierigen Stelle 
111 597 wird ansprechend der Dativ U.pan conjicirt. Bei den an­
tecessiven Satzen (z. B. d rôr' U.p.ê))Wll A 116) ist wieder die Ver­
bindung êl p.~, die wir ja hier mit »ausser« zu übersetzen pflegen, 
in dem oben angegebenen Sinne besprochen, nur dass hier bei dem 
~lange! der Copula /1~ zugleich die Kraft der Aussage enthalt. 
Zur VeTdeutlichung des antecessiven Verh~iltnisses wird auf das 
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im Hauptsatze gewohnlich gebrauchte /J.J.)oç hmgewiesen und Îlll. 

Anschluss daran an der schon wegen der Formen ip,afjaaa8w Un.d 
'AxtJ.J.û verdachtigen Stelle qr 792: n:oaal11 ~pt(sa/Jw (JJJ.rnç el P.Yj 
'Az,;1, vorgeschlagen. Sehr schlagend zeigt bei d ohne V erbulü 
finitum das Zahlenverhaltniss 26 : 9, dass dieser Gebrauch bereits 
in der Odyssee im Absterben begriffen ist. Die allgemeinen Re­
sultate sind wied er dieselben; eine statistische Ta belle erleichtert 
hier wie am Schlusse des ersten Abschnittes die Uebersicht über 
das Ganze. 

Manche treffende Beobachtuugen im Einzelnen und gelegen.t~ 
liche Erorterungen mussteu wir hier uuerwahnt lassen. Debe 
Einzelheiten kann man gewiss auch Zweifel hegen, wie das IIe1~ 
zog Philol. Anz. 1874 S. 3 thut; die Hauptresultate werden da~ 
von nicht berührt. Hoffentlich schliessen sich an Lange's Arbeit 
bald ~huliche Untersuchungeu auch von auderer Seite an; es ist 
hier ein sehr dankbares Feld für solide Arbeit. 

· Der Aufsatz von Jolly: Ueber die alteste Form der Hy:p ~ 
taxis im Indogermanischen (Curtius' Studien VI, S. 215-246) b 

0 

schaftigt sich nicht speziell mit dem Griechischen. e-




